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mut beim Anblick Prope 
„Neuer Saarkurier“. Er nennt dieſen glatt 
„organ officiel de la propagande francaise“. 


* 


Der Pariſer „Eclair“ brachte vor einigen Wochen 


4 den Artikel ſeines Sonderkorreſpondenten Gregorio über 


deſſen Eindrücke. auf einer Reife ins Saar⸗ 

chen erſcheint uns dieſer Artikel höchſt intereſſant, plaudert 

er doch manches aus der Schule der franzöſiſchen Propa⸗ 
u 


ganda. Man wußte zwar ee mehr oder weniger alles; es 


ijt aber immer ſchön, ſolche Dinge ſchwarz auf weiß in einer 
franzöſiſchen Zeitung zu leſen. 

Der wackere Franzoſe Gregorio, der ohne weiteres vor⸗ 
ausſetzt, we ſich die Saardeutſchen eine franzöſiſche Pro⸗ 
paganda gefallen laſſen ey oe vergießt Tränen der Weh⸗ 
des franzöſiſchen 

9 


Das ſollte einmal in einer deutſchen Zeitung ſtehen! Welche 
Entrüſtung würde aus dem Saarkurier flammen! Dennoch 


weiß man i mas man von der „eigenen Mei⸗ 


halten hat. 


nung“ und der F Inter⸗ 
eſſen vertretung“ es „Saarkurier“ zu 

Gregorio iſt, wie geſagt, gar nicht entzückt von dieſem 
Propagandaorgan: mal concu, mal dirigé, pas du 


tout informé, ce fantöme de journalse depéche 


de per dre les derniers lecteurs, qui suivaient. 


ses convulsions dans les deux camps de l'opi- 


Tax t. In Verbindung mit einigen neuerlichen Tat⸗ 
a 


[gandaorgans, von denen der 


nion“. (Schlecht aufgemacht, ganz und gar 
nicht informiert, ſo beeilt ſich dieſes Phantom 
einer Zeitung, auch noch die letzten Leſer zu 


verlieren, die ſeinen krampfhaften Zuckun⸗ 
gen in beiden Meinungen folgten.) . 
Dasſind böſe Worte für den Leiter dieles 
Propagandaorgans, den Herrn Schaal, be⸗ 
ſonders da Gregorio noch nd offen jusidt, daß dieſer 
b„ehrenwerte Herr Schaal“ (honorable Mr. Schaal) 


1 eigentlich nur der Strohmann des wirklichen 


Beſitzers ſei. Er ſagt nämlich: „Der franzöſiſche Propa⸗ 
gandachef Mr. R. (Richert) * eine Zeitung 
fi eine halbe Million, taufte ſie um in „Neuer Saar⸗ 
urier“ und ſetzt als „directeur gérant“ — mais 
aussi comme proprietaire! — (als verantwortlichen Leiter 
— aber auch als Beſitzer!) den Herrn Schaal in dies 
Propagandaorgan.“ Alſo Herr Schaal erſcheint 
nun nach außen hin als Beſitzer, in Wirklichkeit ge⸗ 
hört die Zeitung M. Richert; d. h. der franzö⸗ 
ſiſchen Propaganda. Dagegen iſt wohl nichts mehr 
einzuwenden. 
Und weiter mokiert ſich . A* über die ganzen ſage 
und ſchreibe 17 Leſer dieſes Blattes des ,ehren- 
werten Herrn Schaal“ (honorable Mr. Schaal). Und 


Franzoſen⸗ Propaganda im deutſchen Saargebiet. 


Enthüllungen über den „Neuen Saar ⸗ Kurier“ und die „Union franeaise”. das verbot des „Saar ⸗ Freund“. 


dieſe 17 Leſer ſind noch nicht einmal 2 auf die es 
doch ankommen müßte, ſondern eamt 
dazu noch mancher Artikel „peinliche Gefühle und Unwillen 
errege“ (qui met dans la géne ou l'indignation les dix-sept 


fonctionaiers francais qui achètent encore cette feuille.) Wäh⸗ 
rend er Berlin in allgemeinen , 
gens de Berlin dans la jubilation). O ja, wir dürfen wohl 


ubel verſetze (qui plonge les 
ſagen, uns hat mancher Artikel in Jubel ver⸗ 


fetzt, aber heimlichen. 


franzöſiſchen Propa⸗ 
ranzoſe ſpricht, geben 
uns aber noch mehr zu denken. Man ſollte doch 
erate die angeblichen Franzoſen im Saargebiet, von denen 

lemenceau ſeinerzeit behauptete, ſie wollten vom — 
Joch erlöſt Sib müßten doch dies franzöſiſche Propaganda⸗ 


Dieſe 17 Leſer des 


organ mit 


der Ehre halber, nur um zu zeigen, daß ſie da ſind. Viel⸗ 
leicht hebt der „ehrenwerte Herr Schaal“ ſeine Reputation 
in den Augen ſeines Herrn und Meiſters, indem er jetzt, da 
er ja doch nichts mehr zu verbergen und zu verlieren hat, 
einen warmen Appell an jene 150 000 Fran⸗ 
oſen im Saargebiet richtet, die angeblich 
lene Adreſſe an Poincaré unterſchrieben 
haben, jene Adreſſe, die ſo verhängnisvoll für das Saar⸗ 
ebiet wurde, denn durch fie ſtimmte Clemenceau den wider⸗ 
trebenden Wilſon um, ſo elenden Be⸗ 
timmungen über das Saargebiet in den 

riedensvertrag aufgenommen wurden. Das 
wäre ein Acquiſitionsmittel ſondergleichen für den „Saar⸗ 
kurier“. Er fordere diejenigen, die die Adreſſe 
unterſchrieben haben, um der Ehre Frank⸗ 
reichs willen auf, den „Neuen Saarkuxier“ 
7 abonnieren, und die Zahl ſeiner Lefer 


ſchießt hinauf von 17 auf 150000! 
| Aber wir fürchten: Dieſe 150000 Franzoſen 


und Unterſchreiber der Adreſſe gibt es nicht 
i m Saar ＋ biet. Sie exiſtieren nur in jener bodenloſen 
politiſchen Lüge Clemenceaus. Und der 8 
Herr macht auch cof dem wärmſten Appell an ſeine 
Geſinnungsgenoſſen keine Geſchäfte, weil er keine Gefin- 
nungsgenoſſen hat als die paar Groſchenſchlucker von Redak⸗ 
teuren, die eines Tages den gleichen Dank von 
ihren neuen „Compatrioten“ ernten werden, 
wie ihn heute [don Herr 
den die Franzoſen ſchon in rechter Würdigung ſeiner Geſin⸗ 
nung mit dem Beiwort „ehrenwert“ verſehen. 


Was Gregorio ganz unerklärlich findet, das wäre ihm 


leicht klarzumachen. Er findet es unbegreiflich, daß er im 
Saargebiet, wo doch außer den franzöſiſchen Beamten und 


mte, denen 


meinen, 


ubel begrüßen und ihm einen ungeheuren Ab⸗ 
ſatz verſchaffen, ſelbſt wenn es ſchlecht gemacht wäre, nur um 
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man nur ein bitteres 
O nein, 


trennt waren. Was im 


ben's. Und immer hat fi 
der 


Jind. So damals wie heute. Es find Spra 


nommen, ſondern es 


franzöſt 


— 

— 


„Saar of 


Freund“ 


Poilus mindeſtens 150 000 Franzosen leben, quelques longues 


heures d’isolement 4. . . l’etranger“ (einige Stunden der Cin- 


Fer. in — der wry gelebt hat. Wir begreifen es: 
t 


ieſe 150000 anzoſen gibt es eben nicht. 


Er hat ganz recht, wenn er annahm, in einem Gebiete, wo 
unter 800 000 . 


Franzoſen 
unter Landsleuten 


len 150 000 
eichnet 


rwachſene allein ſich als 
ihlen, denn jeder zweite Menſch im 
Saargebiet müßte dann Franzoſe ſein. Wenn yf auf die 
angebliche Adreſſe beruft, jo lagen wit: Diefe eſſe gibt 


es nicht. Sie ijt gefälſcht. Die franzöſiſche Regierung würde 


fid) hüten, 1 der Oeffentlichkeit zu übergeben, wenn das 
von ihr ver 


ö angt würde. Dieſer Akt in den franzö⸗ 
reek Miniſterien iſt eine Lüge. Und wenn 


ben ſollen, müßte er ſich wie 


r „Eclair“⸗Korreſpondent ſchreibt, dieſe 150 000 


hätten den einziehenden franzöſiſchen Soldaten 
im 


ahre 1918 Triumphbogen gebaut, jo hat 
für ſoviel ſelbſtgefällige Lüge. 
u biſt elend belogen worden, und 


ul Gregorio, 
nſamkeit im Saargebiet war echt. Alles, 


Dein Gefühl der 


ranzöſiſche 


Propaganda. gibt keine Franzoſen im Saargebiet, 


atmet und eine menſchliche Seele hat, iſt 
deutſch von eh und je! Franzoſen gab es im Saar⸗ 


eit ſeiner Exiſtenz alle Kriege in Europa angezettelt hat, 
eine 8 über das Land trieb, unter Ludwig XIV., 
unter dem 


ite nur, wenn das ewig kriegslüſterne Frankreich, das 


zepter der Revolution und Napoleons und ſo 
das Volk an 
aar gegen die nge 
und ſie dahin gewünſcht, woſie hergekommen 


von dieſem Volk nicht in den letzten hundert Jahren ange⸗ 
nd die Jahrtauſend alte deutſche 


Sprache und Sitte. ie 1815, ſo ſpricht auch heute das 


Volk an der Saar den franzöſiſchen Verlockungen und Dro⸗ 


hungen gegenüber ſein unerſchütterliche:: Wir wollen 
Sieiben, trotz allem und allem. Es iſt 
nicht die ,,compléte inertu de la propagande francaise dans 
toutes les manifestations de la vie sociale“ (die vollſtändige 
der franzöſiſchen Propaganda im * geſell⸗ 
ſchaftlichen Leben), wie Gregorio glaubt, die Tau 
n Beamten und Agenten ſind im Gegenteil fieber⸗ 
ft am Werk, durch Propaganda⸗ Unternehmungen ihre Da⸗ 
einsberechtigung zu erweiſen; die ganze Ern: 
ropaganda prallt an der Seele dieſes 
olkes ab, als N gegen ſtählerne Panzer. as 
das ganze Volk denkt, das ſpricht ſich immer wieder in allen 
Korporationen, bei jeder Gelegenheit aus, möge es ein ein⸗ 


elner ſagen, mögen es die Gedanken einer Verſammlung 
ſein, immer ſchlägt es aus dem Lande an der Saar heraus: 


„Wir ſind deutſch, wir wollen deutſch blei⸗ 


und Sitten 


was Du als Erklärung angeführt, iſt t und 
Täuſchung 1 die verlogene 
8 


die 100 Jahre von ihrem Mutterlande Frankreich ge⸗ 
Saargebiet lebt und 


ſende von 


ben, als Deutſche leben undſterben!“ Und dieſe 


Stimme tötet keine Marokkanerfauſt und kein 


mit all der ſeelenfängeriſchen Propaganda wird nichts er⸗ 


reicht, als daß nutzlos ein hochziviliſtertes Volk mitten im 


erzen Europas aufs gemeinſte vergewaltigt und ſeines 
öchſten Gutes, der moraliſchen und materiellen Freiheit, 


beraubt wird. 
Unter dieſem Volke wird jeder Gregorio einſam fein!, 


Gregorio irrt, wenn er glaubt, die franzöſiſche 


Propaganda hätte ſich die ſchöne Gelegen⸗ 
911101 


heit der Militär ur entgehen laſſen. 
Sie hat gearbeitet unter der Militärherrſchaft, hart und 
grauſam. Alle Führer des Volkes hat die Militär⸗ 
diktatur aus ws tle von Haus und Herd ver⸗ 
trieben. elche Propaganda hätte je gewagt, einem 
7075 Prot nachzuſtreben und es zu erreichen. Die fran⸗ 
öſt 7 ropaganda hat auch nachher nicht geſchlafen. Es 
t nicht nötig, noch mehr Gelder aus Frankreich nach dem 
argebiet fließen zu laſſen. Die jetzt franzöſi⸗ 
chen Staatsgruben ernähren ein Heer von 
ropagand iſten und vor allem ihren höchſten 
hef, den braven, leider ſchon ſo oft von ſchlauen deutſchen 
Burſchen hineingelegten Richert. Geld fließt genug. Da 


Franken⸗ 
geſchenk. Mit all der Politik der franzöſiſchen Militariſten, 


— wenn Gregorio ſolche 
muß. 


leben die „Elſaß⸗Lothringer Vereine“, „Union ſportative“, 
Saarolympia“, „Verein der Fremdenlegionäre“ . alles 
ropaganda. ufif und Theater und Ausſtellung, alles 
ropaganda, die ſchwere Gelder koſtet. Aber was vermag 
all dies Geld gegen das menſchliche Herz, das deutſch ſchlägt. 
Mr. Gregorio bemüht ſich redlich, eine fürchter⸗ 
liche deu 11 1 
d’assant“ an die Wand zu malen. Und was entdeckt er: 
Die „alldeutſche“ 
das „führende 1 und den einen 
mit deutſchen Propagandaſchriften a 
boche“ (alten deutſchen Offizier), précurseur de la Ligue de 
Clarté“ (Schrittmacher der Clarté⸗Gruppe), der (wörtlich) 
— Millionen Mark Propagandagelder „in der 
appe bei ſich hatte“. 
Man ſieht, wie gewaltig die 3 aganda ſein 
unnfälligen arden erzählen 
Ollmert, ein alter Offizier, Schrittmacher der 
Clarté, “Me Millionen in der Aktentaſche .. das ift F 
zu viel. 1 
Und doch hat die Regierungskommiſſion des Völker⸗ 
bundes ſeinerzeit zugelaſſen, daß 
deutſcher Propagandatätigkeit zu 
ebenslänglicher Zwangsarbeit von einem 
franzöſiſchen Gericht im deutſchen Saar⸗ 
gebiet verurteilt wurde. 1 
Was hat dieſelbe Regierungskommiſ⸗ 
ſion gegen die fran Brit 
diſten getan? Während 
als deutſchen Kulturorganen im deutſchen Saargebiet in 


dieſer ſchweren Zeit und Not allen Deutſchtums brüderlich ; 


geholfen, etwas, was kein Menſch mit dem Namen Propa- F 
nda belegen wird, treiben die vom „Eclair“ Miche rt. 4 
topagandiften Nichert, 


Schaal und Genoſſen unerlaubterweiſe politiſche Pro⸗ 
paganda, ſogar mit allen Mitteln der Gewalt und Bedro- F 
ung in einem Lande, deſſen Volk nichts mit 


ranzoſen zutun hat noch zutun haben will. 

m Saargebiet gibt es kein Volk, das dic eine franzöſiſche 
politiſche gefallen zu laſſen 

ganda hat im Saargebiet nichts zu tun, auch nicht, wenn 


e mit dem großen Namen der Protektoren der ,Union 5 


francaise” auftritt. Dieſe Geſellſchaft, die Seelen⸗ 
fängerei größten Maßſtabes in allen Teilen der Welt treibt, 
trägt ein gehäuftes Maß von Schuld an der allgemeinen 
Völkerverhetzung. Sie hat ihren Einzug ins Saar⸗ 
gebiet gehalten, um auch hier, wie es in ihrem Pro⸗ 
gramm heißt, „die Macht Frankreichs ideell und materiell 
auszubreiten“, wie in der ganzen Welt. 1 
Sie ſieht alſo im Saargebiet ein geeignetes Feld für 
die materielle Machterweiterun d. 
Annexion. Sie will als Kriegsgeſellſchaft von 1916 ihre 
Tätigkeit dud nach dem Kriege fortſetzen, will alſo „i m 
Einverſtändnis mit dem Auswärtigen Amt“ 
in Paris die 1 Politik im Saar⸗ 
gebiet mit den heuchleriſchen Mitteln einer 


verdeckten Propaganda unterſtützen. Dieſe 


Geſellſchaft — ſiehe das Fakſimile ihres Briefes, der nach 


Saarlouis gerichtet iſt — ſteht nicht nur ideell d'accord mit 


der franzöſiſchen Regierung, ſondern bekommt auch von dieſer 
ihr Geld: und zwar ausdrücklich zur Propaganda gegen 
Deutſchland. Mit welchem Recht darf die fran⸗ 
zöfiſche Regierung im deutſchen Saar⸗ 

ebiet, das nur für beſchränkte Zeit dem 

ölkerbund ADEE antideutſche Pro⸗ 
pagandatreiben? Duldet die Regierungskommiſſton, 
die Treuhänderin der deutſchen Re veh ge eine derartige 
Verhetzung, ſie, die jedes deutſche Wort als deutſche Propa⸗ 


ren verpönen will? Sie, die den Verſuch der Unter⸗ 


tützung deutſcher Kulturorgane durch Deutſche mit lebens⸗ 
länglicher Zwangsarbeit beſtrafen ließ, ſie läßt frei und 
offen ein deutſches Volk propagandiſtiſch von Franzoſen be⸗ 
arbeiten? | 
Gewiß, der Bevölkerung kann nichts mehr vorgemacht 
werden. Sie weiß über die Abſichten der Regierungs⸗ 


kommiſſion Beſcheſd. Nachſtehender Brief der „Union fran- 


caise“ iſt nur eine Doku mentierung der franzö⸗ 
ſiſchen Propaganda, als deren Organ, mit dem Mr. 


Nummer 15 


che Propaganda „une furieuse vague 
„Saarbrücker Zeitung“, 


gefaßten „ancien officier § 


Ollmert wegen an⸗ 


chen Propagan⸗ 
lUmert nichts getan hat, 1 


raucht. Dieſe Pro⸗ 
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Richert ſeine Geſchä te macht, Mr. Rault, der Präſident der 


Regierung, anzuſprechen ijt. 


Union Francaise „ 
MEMBPES OU BURCAY * ae 
| MEART , Uisdorforstr asses 
“MANCATSR, “Agedctation nationals pour 1% on 
et materielle de la prance", ve permet 4*attirer votre at ten- 
tion sur l’eouvre qu’elle a entreprise. 


q 
| 
que nous foignens & notre let tr 
méme d’acorécier aon st hes * 
dation, qui remonte & lese 
mondes, souterme ot 4446 par Le 


tous lee | 
$tadlisasemente bes orédit, te., son influence ost 


la Paix, elie a dirtcd see prin. 
& cea lea ‘nécensaires, I) 
appertiont: privée, 4 tous ceux qui 
prospérité as de Prange, 2*intérdt réngenl 
leur ceneonre dang nine Large moqure possible & metre 
@tatton, pour de et. d’intensificr e sropa- 
donde par dew Conkérences ot BA Aiffuaion de see 
Voulons Woneieuwt, que vous youfres bien 
Aider dans notre obuyre patriotique, yous prions ¢’agrdéer 
Panes de notre flue Gistinguée, 


Die Ueberſetzung lautet: 
„Die „Union francaise“, der Nationalverband für die 


moraliſche und materielle Expanſion Frankreichs erlaubt ſich 


Ihre Aufmerkſamkeit auf das von ihr in Angriff genommene 
Werk zu lenken. 

Die unſerem Schreiben beigefügte Notiz dürfte Ihnen die 
Möglichkeit geben, ſich über die Bedeutung unſerer Ge- 
ſellſchaft und die von ihr ſeit ihrer Gründung im 
Jahre 1916 verfolgten Ziele klar zu werden. 
Unter dem Patronat der führenden Perſönlichkeit der gan⸗ 
zen Welt ſtehend, unterſtützt und getragen von der Mitwirkung 
zahlreicher Induſtrieller, Großkaufleute, Kreditinſtitute, breitet 
ſie ihren Einfluß immer weiter und mächtiger aus. 

Seit Abſchluß des Friedens hat fie ihr Hauptaugen⸗ 
merk auf den Ausbau der franzöſiſchen Propa⸗ 
ganda im Ausland gerichtet. 

In enger Zuſammenarbeit mit dem Miniſte⸗ 
rium des Auswärtigen will die „Union fran- 
caise ſich bemühen, daß man überall in der Welt Frankreich 
beſſer kennen lernt, und vor allen Dingen die von Deutſchland 
gegen unſer Land gerichtete Propaganda der Verleumdung 
und Schmähung bekämpfen. 

Rückſichten auf die Finanzlage des Staates erlauben der 
Regierung nicht, für dieſe Zwecke alle nötigen Ausgaben zur 
Verfügung zu ſtellen. So ergibt ſich für die private Initiative, 
ſür alle diejenigen, denen das Wohl Frankreichs am Herzen 
liegt, die unabweisliche Pflicht, dem Allgemeinwohl zu dienen 
und im weiteſten Maße ihre Hilfe unſerer Vereinigung zur 


Verfügung zu ſtellen, damit ſie weiter imſtande iſt, ihre Vor⸗ 


tragspropaganda auszudehnen und eine Buchpropaganda in 
dem wünſchenswerten Maße zu entfalten. 

Wir hoffen, daß auch Sie, ſehr geehrter Herr, unſer vater- 
ländiſches Werk unterſtützen werden und bitten Sie, die Ver— 
ſicherung unſerer ausgezeichneten Hochachtung entgegenzu— 
nehmen. gez. P. Gaultier. 


Welches Geſchrei von allen Französlingen über die 
„Propaganda des „Saar⸗ Vereins“, des Hei⸗ 
matdienſtes! Werden die Schreier nun auch die 
„Union francaise“ als „hetzeriſch“ aus dem Saar⸗ 
gebiet hinausſchreien? Hier hätten fie Gelegenheit, hier 
wären ſie im Recht. Denn die Union francaise hat mirklich 


„Saar Freund“ | 


men, 


des Majors Richert ... Was hat dieſer Major Ri 


men, um den „S 


reißen. Daher die 
über Themen, die fern aller Politik ſtehen. Und deshalb 


fördern. 


ſeinerzeit an die 
richtet hatten: 


nichts unter dem deutſchen Volke im 8 zu tun. Sie 
iſt wirklich ein fremder Eindringling, der kein 
Recht im Saargebiet hat. Der Heimatdienſt, eine Auf⸗ 
klärungsſtelle der deutſchen Regierung, hat ſich, um der Be⸗ 
ſatzungsbehörde jeden Vorwand zu Verdächtigungen zu neh⸗ 
3 ſchön längſt aus dem beſetzten Gebiet zurückgezogen. 
Gegenüber den Verwelſchungsbeſtrebungen braucht es über⸗ 
haupt keiner Propaganda, die Bevölkerung hilft ſich Ft. 
Das haben die Franzoſen doch ſchon zur Genüge gelernt. 
Und der „Saar⸗ Verein“, dieſes Lan enskind 
ſeinem ganzen bezahlten Troß nicht ſchon alles unternom⸗ 
in Miß⸗ 
kredit zu bringen! Erfolglos! Immer war 
Richert ſelbſt oder * Agenten die Blamierten. Was 
hat aber der „Saar⸗Verein“ je getan, das Ren 
Will und wollte er anderes, als die deutſche Welt 
über das Saargebiet und ſeine Nöte auf⸗ 
klären? Daran kann doch nur Anſtoß nehmen, der mit 
dem Saargebiet Dinge vorhat, die nicht im Einklang mit 
dem Friedensvertrag ſtehen, der eben dadurch die Bevölke⸗ 
rung im Saargebiet erſt in Not bringt. Nach den Beſtim⸗ 
mungen des Vertrages könnte das Volk an der Saar ruhig 
die 15 Jahre warten, um dann ſeinen Willen kundzutun. 
Und der würde eben heißen: Bei Deuſchland blei⸗ 
ben! Das eben wollen die Herren Richert und Ge⸗ 
noſſen nicht, und deshalb kämpfen ſie mit ihrer elenden, 
heuchleriſchen, verleumderiſchen Propaganda gegen die wahre 


Geſinnung des Volkes. Sie müſſen mit Gift arbeiten. Das 
Volkhatein Recht auf Schutzgegen dieſe Pro⸗ 
paganda, und hat ein ne dieſen Schutz von ſeinem 


Mutterlande zu verlangen. Die Regierungskom⸗ 


miſſion hat ſich zum Werkzeug der franzöſi⸗ 


ſchen Politik gemacht, fie hilft die kulturellen Fäden 
zwiſchen dem und ſeinem Wlutterlande. zer⸗ 
erbote deutſcher Vorträge 


hielt ſie auch das Verbot des „Saar⸗Freund“, das 
noch von der Militärdiktatur ausgeſprochen 
worden war, aufrecht. Auch ſie wagte nicht das Ver⸗ 
bot offen auszuſprechen, W . wie die Militärver⸗ 
ment Aus welcher Angſt wohl? Den Poſt⸗ 
anſtalten iſt unterſagt, unſer Blatt zu be⸗ 
ir rechneten, als die Regierungskommiſſion 
die Verwaltung übernahm, damit, daß dieſe wirklich als 
Treuhänder die Intereſſen der deutſchen Bevölkerung ebenſo 
vertreten werde wie die Intereſſen Frankreichs, die lediglich 
aus dem vorübergehenden Beſitz der Gruben reſultieren. 
Wir ebenſo wie unſere Brüder an der Saar verrech⸗ 
neten uns in unſerem Vertrauen auf ihre 
loyale Haltung. Sie ijt der Exekutor der fran⸗ 
zöſiſchen Propaganda. 
Wie loyal in politiſchen Dingen wir uns ſtellen wollten, 
dafür haben wir als Beweis unſeren Brief, den wir 
Regierungskommiſſion ge⸗ 


„Der unterzeichneten Geſchäftsſtelle „Saar-Verein“ 
wurde ſeinerzeit mitgeteilt, daß die zuerſt im Ojt-Welt- 
Verlag, dann in der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ ſelbſt 

erſchienene Zeitſchrift „Saar⸗Freund“ für 
den Poſtbezug im Saargebiet verboten 
worden ſei. Auf Erkundigungen hin wurde der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle mitgeteilt, daß die frühere franzöſiſche oberſte 
Militärverwaltung dieſes Verbot des „Saar-Freund“ er⸗ 
laſſen Week ohne daß die ſonſt übliche Bekanntmachung 
in der Preſſe des Saargebietes erfolgt iſt. is 

Nachdem nunmehr die franzöſiſche Militärverwaltung 
durch die Regierungskommiſſion des Völkerbundes im 
Saargebiet abgelöſt wurde, beehren wir uns, bei der Re- 


E ergebenſt zu beantragen, daß 


das Verbot des „Saar⸗Freund“ 
gültig erklärt werde. 


Unſeres Erachtens dürfte eine Aufrechterhaltung 
des Verbotes einer deutſchen Zeitſchrift nicht im Einklang 
mit der Preſſefreiheit, welche dem Saargebiet durch die 
Regierungskommiſſion des Völkerbundes zurückgegeben 
wurde, ſtehen. Gemäß den Beſtimmungen des Friedens⸗ 
vertrages bleibt die Nationalität der Bewohner des Saar- 
gebietes die deutſche. Sämtliche Saardeutſchen, ſowohl 
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: die im Saargebiet wohnenden als auch diejenigen, welche 
ſſich im übrigen Deutſchen Reich aufhalten, 
„Das größte 


haben darum 
ntereſſe daran, ihre Zuſammengehörigkeit 
aufrecht zu erhalten, nach außen hin zu betonen. Als 
Organ dieſer Beſtrebung der Saardeutſchen iſt der „Saar⸗ 

Freund“ zu betrachten. 
Die im „Saar⸗Freund“ verfolgten Be⸗ 


ſtrebungen ſtehen durchaus auf dem Boden 


der durch den Friedensvertrag geſchaffe⸗ 
nen Tatſachen, und dieſe haben zur Vorausſetzung 


die loyale Durchführung der Beſtimmungen ſeitens aller 
Beteiligten. Irgendwelche Beſtrebungen, welche ſich ge⸗ 


gen die loyale Ausführung der Beſtimmungen des Frie⸗ 
densvertrages richten, werden im „Saar⸗Freund“ nicht 

zu Worte kommen. VV 
In Anbetracht der im vorhergehenden dargelegten 
Umſtände glaubt die Geſchäftsſtelle „Saar⸗ Verein“ 


darauf rechnen zu können, daß die RNegierungs⸗ 


kommiſſion des Völkerbundes im Saar⸗ 
gebiet kein Intereſſe daran haben kann, 


5 das Verboteiner Zeitſchrift, das durcheine 
Militärverwaltung erlaſſen wurde, über 
deren Beſtehen hinaus auch aufrecht zu er⸗ 


Kann die 
deutſchen Organ, das ſich loyal au 


halten. Die Aufhebung des Verbotes würde bei allen 
Saardeutſchen, ſowohl im Saargebiet ſelbſt als auch im 


ts übrigen Deutſchland als ein Beweis dafür angeſehen wer⸗ 


den, daß die Regierungskommiſſion darin 


ihre Aufgabe ſieht, einzig und allein die 
Intereſſen der Saarbevölkerung wahr⸗ 


zunehmen und keiner einſeitigen Inter⸗ 
eſſen politik, wie fie aus dem Verbot des 
„Saar⸗Freund“ durch die franzöſiſche Mi⸗ 
litär verwaltung erſichtlich iſt, Raum gibt. 


gebiet zur geneigten Genehmigung zu unterbreiten.“ 3 
So, nun dürfen wir die Frage an die Regie⸗ 
rungskommiſſion richten: „Iſt es erlaubt, daß 


eine Geſellſchaft, wie die „Onion francaise“, die offen 


zugibt, daß ſie in Verbindung mit der franzöſiſchen Regie⸗ 
tung politiſch wirkt, und die auch von der franzöſiſchen Re⸗ 
ierung finanziell unterhalten wird, ſich in dieſer 

iſe song ijt -es ferner erlaubt, daß ein 
franzöſiſches Propagandaorgan wie der „Neue Saar⸗ 
Kurier“ eine Propaganda in dem deutſchen 


Saargebiet treibt, die darauf hinausgeht, 
das Saargebiet materiell Frankreich zuzu⸗ 


führen und von Deutſchland loszureißen? 
demgegenüber einem 
den Boden des Rechtes 
ellt, auch des durch den Friedensvertrag ge⸗ 
chaffenen Rechtes, und das keinen anderen Zweck 
verfolgt, als die deutſche Bevölkerungüber die 
Verhältniſſe des Saargebietes aufzuklä⸗ 
ren, die Verbindung mit dem Saargebiet 


unterbinden und verbieten?“ 


Gerechtigkeit zu üben, wenn man Macht hat, iſt ſchwer. 


Wir würden auch den Verſuch, gerecht zu ſein, ſchon als eine 


Ehrentat der Regierungskommiſſion buchen. 


Aber wir zweifeln daran, daß die Regie⸗ 


rungskommiſſion, daß Herr Rault nach 
dieſen Ehren der Gerechtigkeit geizt. 


Unterſtützt den Bund „Saar⸗verein“ 


in ſeinem Rampf für die Erhaltung deutſcher Art | 
an der Saar gegen alle Loslöſungsbeſtrebungen 


und verwelſchungsverſuche! 
Spenden erbeten auf das poſtſcheckkonto Serlin MW. 7 
fir. 66 536. 


J 


Mir 
beehren uns, mit dieſer Begründung nochmals unſeren 
Antrag, den Poſtbezug des „Saar⸗Freund“ im Saargebiet 
einer Regierungskommiſſion des Völkerbundes im Saar⸗ 


Zwei Richtlinien müßten für 


Des Saargebietes Not unter der 
Fremoͤherrſchaſt. 


Zwei Bekenntniſſe zum Deutſchtum aus dem Saargebiet. 
Am 29. Juni fand — wie wir in der vorigen Nummer bereits 
erwähnt haben — im Saarbrücker kath. Vereinshaus in 
St. Johann ein Kreisparteitag der Delegierten und kommunalen 
Vertreter der Zentrumspartei des Stadt⸗ und Landkreiſes 
oir rows ſtatt, auf dem der erſte Vorſitzende der Zentrumspartei 
es Saargebiets, Sanitätsrat Dr. Jordans, einen Vor⸗ 


trag hielt über: „JFentrum und Kommunalpolitik“. 


Einleitend wies er darauf hin, daß die Verhältniſſe im Saar⸗ 


gebiet einſtweilen der Partei die Beteiligung an den Wahlen 


zum Reichs⸗ und Landtage leider nicht geſtatteten. Deswegen 
müſſe man ſich im Saargebiet umſomehr in der Kommunalpolitik 
betatigen. Gegenüber der Tätigkeit der Zentrumspartei im 
Reiche falle dem Saarzentrum infolge des Abſchluſſes des 
Verſailler Vertrages und nach NN Saargebietes vom 
Mutterlande noch eine beſondere Aufgabe zu, nämlich 
dafür zu ſorgen, „daß das Saarzentrum nach Ablauf 8 
der 15 Jahre, als wohlbehaltener Beſtandteil, 
dem alten Zentrum Deutſchlands wieder einge⸗ 
gliedert werden kann.“ Der Redner beſprach ſodann die 
Grundſätze der Zentrumspartei, die ſie für ihre Betätigung in 
Staat und LA irtſchaft und Kultur aufgeſtellt hat. 
Dabei betonte er, daß die Angehörigen der Zentrums⸗ 
artei bewußt zur deutſchen Volksgemeinſchaft 
fan den und feſt entſchloſſen a hierfür jederzeit einzutreten. 
ie Zentrumsarbeit an der Saar 
maßgebend ſein: „Deutſchtum und Chriſtentum“. Sie 
ſeien auch zur Richtſchnur für das Verhalten des Saarzentrums 
gegenüber den anderen Parteien, die faſt alle wohl den erſten 
Grundſatz mit dem Zentrum teilten, bezüglich des zweiten aber 
vielfach auf einem anderen Boden ſtänden. Nachdem der Redner 
noch beſonders darauf hingewieſen hatte, daß das Zentrum un⸗ 
beugſam ſei in erundſätzlichen Fragen, erklärte er folgendes: 

„Die Zentrumspolitik iſt drittens eine Politik der Anleh⸗ 
nung an die politiſche Tätigkeit der Zentrumspartei im Reiche 
und damit unſeres Vaterlandes. Das iſt ganz naturgemäß: 
denn Land und Leute find ja deutſch geblieben, 
die in vielen gemeinſamen Fragen vom übrigen Deutſchland 
lernen können und lernen wollen und müſſen. Das iſt aber 
auch nötig; denn die meiſten deutſchen Geſetze beſtehen im Saar⸗ 
gebiet weiter. Das iſt endlich auch ganz unent⸗ 
behrlich mit Rückſicht auf unſer hohes Ziel der 
einſtigen Rückbehr zum deutſchen Vaterlande 
nach 15 Jahren. Wir müſſen dafür ſorgen, daß 
Land und Leute möglichſt gleich bleiben der 
Bevölkerung im Reiche und nach 15 Jahren ohne 
Schwierigkeit aus der Lage des Treuhänder⸗ 


tums in den freien Schoß Germaniens zurück⸗ 


kehren können.“ 


Das iſt ein entſchiedenes Bekenntnis zum 
Deutſchtum, das hier vom erſten Vorſitzenden der geſamten 
Zentrumspartei des Saargebietes in aller Oeffentlichkeit abgelegt 
worden iſt. Der Bericht über den Parteitag in der Saarbrücker 
Landeszeitung vom 3. Juli bemerkt im Anſchluß an die Ausfüh⸗ 
rungen über den Vortrag: „Reicher Beifall bewies dem allver⸗ 
ehrten Vorſitzenden, daß er mit ſeinen Ausführungen ſo recht die 
Seele der Zuhörer getroffen hatte.“ | 

Gut deutſche Worte fand auch der Bezirksleiter des 


Gewerkvereins chriſtlicher Bergarbeiter Kuh⸗ 


nen, Saarbrücken, auf der 16. Generalverjainmlung des Gewerk⸗ 
vereins, die in Betzdorf vom 5. bis 9. Juli ſtattfand. An ihr 
nahmen auch 35 Vertreter aus dem Saargebiet teil. Kuhnen er⸗ 
ſtattete den Bericht über die Entwicklung des Gewerkvereins im 
Saargebiet und über die dortige Lage. Dabei kam er auch auf 
die Saarregierung zu ſprechen und führte folgendes aus: 
„Der Friedensvertrag, der dem deutſchen Volke ſo gewal⸗ 

tige Opfer auferlegt, hat uns im Saargebiet ganz beſonders 
mitgeſpielt. Dieſes Gebiet, das in der Hauptſache von Indu⸗ 
ſtriearbeitern bewohnt wird, iſt für 15 Jahre von Deutſchland 
abgetrennt. Ueber 700 000 Einwohner, teils Preußen, teils 
Bayern, bilden nach dem Friedensvertrage einen Verwaltungs— 
bezirk für ſich. Sie werden regiert von fünf Män⸗ 
nern, die vom Völkerbund zur Führung der Rez 
gierungsgeſchäfte ernannt wurden, von einem 
Franzoſen als Präſidenten, einem Dänen, 
dem das Kultusminiſterium unterſtellt iſt, einem Belgier, der 
das Verkehrsweſen regelt, einem Kanadier, der für 
die Ernährung und Landwirtſchaft Sorge träet und einem 
Saargebietsbewohner, der als Wohlffahrtsminiſter 
fungiert. Der Präſident leitet dann fo nebenher das Arbeits- 
miniſterium, ijt alſo im Nebenamt auch noch Arbeitsminiſter.“ 
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Nummer 15 


— 


„Saar ⸗ Freund“ 


Bei der Würdigung der Perſonen, die die Saarregierung bil⸗ 
den, kam der Redner zu dem Schluß, daß man, ſelbſt dann, wenn 
man alles, was zu ihren Gunſten ſprechen könne, gelten laſſen wolle 
und annehme, daß die Saarregierung bzw. die Regierungsmänner 
wirklich von dem Gedanken beſeelt ſeien, das Saarvolk gut zu 
regieren, ihnen dies dennoch nicht möglich ſei, weil 
es ihnen an den hierfür nötigen Kenntniſſen 
fond wodurch allein ſchon die Bevölkerung des Saargebietes 
ehr zu leiden habe. An einer anderen Stelle ſeines Vortrages, 
der beſonders große Beachtung fand, ſagte der Redner: 

„Ein Parlament gibtes im Saargebiet nicht. 
Die Stadtverordneten und Kreistagsmitglieder werden bei 
Einführung neuer Geſetze nur gehört. Der Einfluß der Be⸗ 
völkerung auf die Geſetzgebung iſt gleich Null. Lediglich die 
Fünf⸗Männerregierung (alſo in der Hauptſache Ausländer) er⸗ 
läßt Geſetze mit Genehmigung der Bergverwaltung, oder beſſer 
geſagt, der franzöſiſchen Regierung. Daß dieſe Geſetzgebung 


es der autokratiſchen Regierung ausfällt, verſteht ſich 
wo 


| [ vom jelber. Es fehlt eben das ſoziale Ver⸗ 
jtandDnis und der gute Wille.“ 
Ausführlich ging Kuhnen ſodann auf die wirtſchaft⸗ 
liche Lage der Bergarbeiter im Saargebiet ein, 
kam auf die geführten Kämpfe zu ſprechen und erklärte: 
„Vom Weſten wollen wir lediglich unſer 
Recht. Und ſo ſind wir aufrechte Männer geblieben, die ihre 
Taktik vor der Welt und der Geſchichte verantworten können. 
Wir haben in der ganzen Zeit das getan, was gute — hike 
und gute Belgier getan haben, als wir Deutſche vorübergehend 
ihr Gebiet beſetzt hatten. Unſer Weg iſt uns oft ſehr ſchwer ge⸗ 
macht worden. Davon 3 die Beamten unſerer Bewegung, 
die Knappſchaftsälteſten, Sicherheitsmänner, Vorſtandsmitglie⸗ 
der und Vertrauensmänner und auch unſere Mitglieder ein Lied 
zu ſingen. Dies wird uns aber nicht abhalten, in 
. Beziehung ſo wie bisher weiter zu ar⸗ 
beiten.“ | 
Nachdem der Redner des weiteren auf einzelne Vorgänge, 


»die ſich im Saargebiet während der letzten Jahre abgeſpielt 


haben, näher eingegangen war, wobei er u. a, auch recht 
ſcharfe Kritik an mehreren Maßnahmen der 
ranzöſiſchen Bergverwaltung übte, kam er zum 
luß auf die völkiſchen Fragen zurück und führte aus: : 
„Unſere völkiſchen Intereſſen werden wir 
nicht vernachläſſigen. Alle Kameraden haben das 
größte Intereſſe daran, daß das Saargebiet nach 
15 Jahren wieder an Deutſchland zurückfällt. 
Alle Deutſchen können und müſſen hierbei mitarbeiten, müſſen 
uns helfen, hierfür den Boden zu ebnen. Deutſchland 
treibt die beſte Propaganda im Saargebiet, wenn es ſich alle 
erdenkliche Mühe gibt, aus dem augenblicklichen Trümmerfeld 
herauszukommen. Daß dies bald geſchehen möge, 43 der 
Wunſch der treudeutſchen Bergarbeiterſchaft 
an der Saar, die ſich auf den Tag freut, an dem 
ſie wieder zu Deutſchland zurückkehren kann 
und die die Stunde herbei ſehnt, wo die Zoll⸗ 
ſchranken zwiſchen Deutſchland und dem Saar⸗ 
gebiet wieder fallen und ſie in der Lage iſt, teilzu⸗ 
nehmen an den Errungenſchaften ihrer Kameraden in Deutſch— 
land. Mögen die Franzoſen auch ſyſtematiſch arbeiten, 


um das Saargebiet zu bekommen. Sie werden ihr Ziel 
nicht erreichen. Das Saargebiet, das eine große Leidens⸗ 


ſchule durchzumachen hat, wird alle Prüfungen beſtehen, u m 
wieder aufgenommen werden zu können in 
ein Deutſchland, das ſich zielbewußt durch Arbeit und 
Not aus den Trümmern des Krieges und der Revolution wieder 
emporringen wird.“ 


Daß ſind zwei ſehr erfreuliche Stimmen aus 


dem Saargebiet, die um ſo mehr Beachtung verdienen, 
weil die Männer, die ſie abgaben, Leiter der beiden mit ſtärkſten 
Organiſationen im Saargebiet ſind, die wiſſen, daß ihre Mit⸗ 
glieder hinter ihnen ſtehen. 
1 


Mit dem unerhörten Betrug an dem Saargebiet 


beſchäftigt ſich abermals eine Eingabe der Geſchäfts⸗ 
ſtelle „Saar-Verein“, die an den Herrn Reichskanzler, 
die Reichsregierung, die Preußiſchen und Bayeriſchen Regierungs- 
ſtellen, ſowie die Fraktionen des Reichstages und des preußiſchen 
und bayeriſchen Landtages gerichtet worden iſt. Es heißt darin: 


„Clemenceau hat ſich, wie Tardieu ſeinerzeit in der 
„Illuſtration“ ausführte, darauf berufen, „daß an den 
Präſidenten der franzöſiſchen Republik Poin- 
caré von 150000 Franzoſen im Saargebiet 
e ine Adreſſe mit ihren Unterſchriften ge⸗ 
richtet worden ſei, in der dieſe angeblichen 


Franzoſen um die Wieder vereinigung mit 
„ihrem Mutterlande Frankreich“ gebeten 

Die Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ hat ſofort 
ſeit Bekanntwerden dieſer Darſtellungen wiederholt in Eingaben 
und in der Preſſe darauf hingewieſen, daß es ſich hier nur 
um Lug und Betrug handeln könne. Sie berief ſich darauf, 


1. daß vor der Beſetzung des Saargebietes durch die 
Franzoſen noch nicht ein Dutzend Rranzöſiſcher Staatsangehöriger 
im ganzen Saargebiet anſäſſig waren; 


2. daß eine Adreſſe, die von 150 000 Angehörigen der 


nur 800000 Seelen betragenden Bevölkerung des garg 
heutigen abgetrennten Saargebietes unterſchrieben worden 
wäre, zum mindeſten doch in der Bevölkerung bekannt geworden 
ſein müſſe. Es müſſe jeder fünfte Einwohner (Kinder ein⸗ 
gerechnet) dieſe Adreſſe mit unterſchrieben haben. Im ganzen 
Saargebiet ſei aber von einer derartigen Adreſſe weder damals 
noch heute das geringſte bekannt geworden. 

3. Auffallend ſei es, daß die geſamte Saarbevölkerung ſeit 
der Aufhebung der Militärdiktatur im Saargebiet wiederholt 


in großen Maſſenkun . bungen und in Kundgebungen 
Verbände einmütig ihren Willen 


einzelner Korporationen un 


kundgegeben hat, deutſch bleiben zu wollen. Wenn ein ſolcher 
gail Bruchteil der Bevölkerung nach Angabe der Adreſſe fran⸗ 
zöſiſcher Abſtammung oder auch nur franzöſiſcher Geſinnung 
wäre, ſo hätte dieſer Teil der Bevölkerung ganz gewiß die Ge⸗ 
legenheit nicht vorübergehen laſſen, irgend einmal eine Gegen⸗ 
kundgebung zu veranſtalten. „„ 
Es muß deshalb vor der ganzen Welt nochmals feſtgeſtellt 
werden, daß es die höchſte Zeit iſt, von der franzöſiſchen Regierung 


in Paris die Vorlage dieſer angeblichen Adreſſe 


unter allen Umſtänden zu fordern. 
Reichs⸗ und Staatsregierungen müſſen 
vertretungen, nunmehr unbedingt dieſer 
nehmen. 


Nichtbeſtehens der angeblichen 


Außer den 
ch die berufenen Volks⸗ 
reſſenangelegenheit an⸗ 


ſſe an Poincaré muß die 


Grundlage bilden für die in der beſtimmteſten Form zu for⸗ 
Beſtimmungen über das 


dernde Reviſion der 
Saargebiet im Verſailler Friedensvertrag.“ 
Auch das „Berliner Tageblatt“ beſchäftigte ſi 


jetzt 
mit dieſer Frage, die von der Geſchäftsſtelle „ 


über einem Jahr immer wieder als der 1 Punkt für die 
Reviſion des Schanddiktats von Verſailles be⸗ 
zeichnet worden iſt. Der betreffende Artikel verdient hier feſt⸗ 
gehalten zu werden und lautet: | 


Es ijt bis heute niemals bekannt geworden. auf welche 
Weiſe jene Entſcheidung des Oberſten Rates 
zuſtandegekommen war, die das Saargebiet der Ver⸗ 
waltung des Völkerbundsrates unterſtellte und ſo dem Macht⸗ 


einfluß Frankreichs preisgab. Großes Aufſehen erregten im 


vorigen Jahre die hierauf bezüglichen Veröffent⸗ 
lichungen Tardieus in der „Illuſtration“, die 
aber in wichtigen Punkten unvollſtändig waren 
rem Intereſſe ſind daher die Mitteilungen, die jetzt ein früherer 
preußiſcher Beamter, der zurzeit einen höheren Poſten in einem 


ſaarländiſchen Regierungsamt bekleidet, über die einzig ⸗ 


artige Vorgeſchichte dieſer Dinge zu machen 
weiß. Seine Mitteilungen gehen auf Informationen zurück, 
die „ der gutunterrichtete Leiter der fran⸗ 
zöſiſchen Propaganda im Saargebiet, Major Richert, 
einem engen Zirkel von Vertrauensperſonen kürzlich gegeben 
hat. Nach den Angaben Richerts, die die Darſtellung Tar⸗ 
dieus im allgemeinen beſtätigen, ſetzte Wilſon den franzöſiſchen 
Forderungen lange Zeit hartnäckigen Widerſtand entgegen. Ein 
Umſchwung wurde erſt durch einen politiſchen Trick 
herbeigeführt. Eine Adreſſe, die angeblich 150000 jaar: 
ländiſche Unterſchriften trug und die Angliederung 
des Saargebiets an 8 forderte, ſchuf die moraliſche 
Grundlage, durch die Wilſon ſich überzeugen ließ, daß die fran⸗ 
Aden Wünſche einem gerechten Anſpruch entſprangen. Dieſe 
dreſſe war aber — das gibt Major Richert jetzt offen 
zu — eine glatte Fälſchung. 
Durch einen Schwindlertrick wurde alſo das 
Schickſal von 800 000 Menſchen gegen ihren Willen 2 
Betrug und Argliſt haben es zuwege gebracht, daß mitten 
im Herzen Europas ein ganzes Volk der politiſchen Freiheit OF 
raubt und für 15 lange oats allen Härten der Fremdherrſcha 
ausgeliefert wurde. Dabei iſt die Täuſchung, durch die 
ſo Ungeheuerliches bewirkt werden konnte, von einer ſo naiven 
Plumpheit, daß ſie auch von politiſch ungeſchulten Schieds⸗ 
richtern hätte bemerkt werden müſſen. Der Oberſte Rat glaubte 
aber oder wollte einem Dokument glauben, das jedes Kind im 
Saargebiet als Fälſchung entlarvt hätte. Denn daß eine 
Adreſſe, die angeblich von jedem vierten Saarländer unter⸗ 
ſchrieben war, im Saargebiet erſt durch die Veröffentlichungen 
der Pariſer Preſſe bekannt wurde, beweiſt doch einen auffälligen 
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„Saar ⸗Freund“ 


4 i ’ 7 


Nummer 15 


— 


Grad von Vergeßlichkeit der 150 000 Unterzeichner. Wo find 
dieſe 150 000 ſaarländiſchen Franzoſen zu finden, die angeblich 
by jebnfiidti über die Weſtgrenze des Saargebietes hinüber⸗ 
ſchielen? Nie hat es im Saargebiet, deſſen Bevölkerung rein 
deutſch iſt, ein bodenſtändiges Franzoſentum gegeben. Die Zahl 
der dauernd im Saargebiet anſäſſigen Franzoſen war ſtets nur 
ering. Sie dürfte mit 150 richtiger als mit 150 000 angegeben 
ein. Ein Gutachten, das in der franzöſiſchen Kammer am 
19. April 1921 verleſen wurde, und auf Grund deſſen das Ge⸗ 
etz über die Errichtung eines Bergamtes im Saargebiet zu⸗ 
tande kam, begründet die auch politiſchen Aufgaben diefes 
Bergamtes mit dem Hinweis auf die „franzöſiſch geſinnte Be⸗ 
Wölterung“ ausſchließlich in jener Adreſſe mit ihren 150 000 
Unterſchriften. And wir müſſen Herrn Richert dankbar ſein, 
daß er uns jetzt über die Entſtehung dieſer Adreſſe authentiſche 
Auskunft gegeben hat.““ | 
Die Saarbrücker „Volksſtimme“ bemerkt dazu: 
5 „Wir laſſen es dahingeſtellt, ob Herr Richert im an⸗ 
gegebenen Sinne ſich geäußert hat. Tat er es, 
dann hat er lediglich der Wahrheit die Ehre 
goers — und ſei dies and „unvorſichtigerweiſe“ geſchehen. 
atſache ijt, daß von der erwachſenen Saar⸗ 
bevölkerung, die auf mindeſtens 250000 Per⸗ 
ſonen 19 veranſchlagen iſt, 99,9 Prozent von 
1 olchen Adreſſe keine Ahnung haben 
werden. Exiſtiert ſie, dann iſt ſie eine Fälſchung, 
ins Werk geſetzt von dem reſtlichen Bruchteil 
Natürlich kann ſich der „Neue Saarkurier“ die Ge⸗ 
legenheit nicht entgehen laſſen, um durch Wortverdrehung der 
anzen Sache einen lächerlichen Anſtrich zu geben und ſo den 
erſuch u machen, dieſe politiſche Dummheit oder Eitelkeit 
Richerts in der bekannten franzöſiſchen Manier zu verwiſchen. Er 


ſagt, „kein Menſch auf der ganzen Welt, einſchließlich Herrn Tar⸗ 


ieu, hat die geringſte Ahnung von der Exiſtenz dieſer 
Adreſſe, und trotzdem it jie gefälſcht. Die erſte Spur 
dieſer Adreſſe haben wir in Kaltherrnſohr entdeckt und können 


bis jetzt mitteilen, daß es ſich um eine Pergamentrolle von 


20 Zentimeter Breite und etwa 7 Kilometer Länge mit blau- 
weiß⸗ rotem Rand handelt. Für die Ueberweiſung in das Saar⸗ 
Wenn ein Blatt, das 
immerhin den Anſpruch 4 möchte, ernſt genommen zu 
werden, abſichtlich wider en de 1 
Unjinn verzapft, kann man bei der gegenwärtige Hike den 
Redakteuren des Herrn Schaal nur den guten Rat geben, ſich eine 
Eisblaſe auf den Kopf zu legen. Es entſpricht ja der Tendenz 
des Blattes, alles franzöſiſche lobend in den Himmel zu erheben, 
alles Deutſche aber in den Kot zu ziehen. Dennoch hätten wires 
einem abit Propagandablatt nicht zugemutet, daß es der⸗ 
artige Dummheiten in ſo ungeſchickter und tölpelhafter Weiſe 
Gerade dadurch wird die Anklage 
in deutſchen Augen nicht geſchwächt, ſon dern er⸗ 
beblich verſchärft 
Das „Berliner Tageblatt“ beſchäftigt ſich ebenfalls 
mit dieſem fadenſcheinigen Abwehrartikel und ſtellt 
vor breiter Oeffentlichkeit feſt: 


„Wenn „ein franzöſiſcher Major Richert“ dem „Neuen 
Saarkurier“ nicht bekannt ſein ſollte, dann möge das Blatt zur 
Kenntnis nehmen, daß es ſich um den Major Richert 
handelt, der als Hauptaktionär im Aufſichts⸗ 
rat des „Neuen Saarkurier“ ſitzt und, wie all⸗ 
gemein bekannt iſt, der Redaktion des Blattes 
täglich ſeine Weiſungen zukommen läßt. Die 
Redaktionsmitglieder, die es noch nicht wiſſen ſollten, wird es 
übrigens intereſſieren, daß Major Richert, wie der 
Pariſer „Eclair“ kürzlich zugegeben hat, 
Begründer ihres Blattes iſt. me 
Betreffs der Adreſſe mit den erlogenen 150000 Franzoſen 
im Saargebiet ſagt dasſelbe Blatt: | | 


„Außer Tardieu haben die Beteiligten bisher geſchwiegen, 


und Major Richert wird ſeine Indiskretionen 
nicht einmal in ſeinem Blatte, dem „Neuen 
Saarkurier“, fortſetzen. Die Behauptung aber, daß 
150 000 „Saarfranzoſen“ ihre Sympathie für Frankreich aus- 
geſprochen hätten, ijt in der Tat, um die Worte des „Saar⸗ 
kurier“ zu wiederholen, ein „lächerliches Märchen“. 

Im übrigen ſei dem „Saarkurier“ auch der nach den Tar- 
dieuſchen Enthüllungen feſtſtehende Ausſpruch Cle⸗ 
menceaus (ſiehe Saarfreund“ Nr. 13 vom 15. Juli 1920) ent⸗ 
gegengehalten, der wörtlich lautet: 


„Es gibt dort zum mindeſten 150 000 


Menſchen, die Franzoſen ſind. Dieſe Menſchen 


die im Jahre 1918 Adreſſen an den Präſidenten 
JO e haben, haben auch ein An⸗ 
recht auf Gerechtigkeit. Sie wollen die Rechte der 
Deutſchen achten. Ich auch. Aber beachten ſie das Recht jener 


eſſeres Wiſſen derartigen 


der 


111 


Franzoſen ebenſo wie die hiſtori en Rechte Böhmens und q 3 
Polens beachtet werden müſſen?“ ſch chte 


Auf Grund dieſer Vorgänge richtete der deutſch⸗nationale Ab⸗ 1 


geordnete Dr. Reichert folgende Anfrage an die Reichs⸗ 


regierung: 


„Im „Berliner 8 iſt die Behauptung erhoben 
worden, daß die Schaffung eines beſonderen Saargebietes 
unter Loslöſung vom Reichskörper durch den Verſailler 


e 


i, die die Angliederung des Saargebietes an 

rankreich gefordert und 150 000 ſaarländiſche 

nterſchriften getragen habe, aber in ihrem 
ganzen Amfang gefälſcht geweſen ſei. Die Be⸗ 
hauptung des „B. T.“ gründet ſich auf angebliche Aeuße⸗ 
rungen des franzöſiſchen Majors Richert, des Leiters der fran⸗ 
zöſiſchen Propaganda im Saargebiet. Sind der Reichsregierung 
dieſe Aeußerungen bekannt, gedenkt ſie für deren 
authentiſche Feſtſtellung zuſorgen, und ſie zum 
Anlaß zu nehmen, die Reviſion der das Saar⸗ 
gebiet betreffenden Beſtimmungen des Ver⸗ 
trages von Verſailles zu verlangen?“ : 


Es wäre durchaus wünſchenswert. wenn die 
deutſche Regierung recht bald und energiſch an den in 
Frage kommenden Stellen die notwendigen Schritte unter⸗ 
nimmt, um endlich einmal den Franzoſen die heuchleriſche 
Maske vom Geſicht gu reifen, und * Welt davon zu über⸗ 
eine Reviſion des Gdhanddiftats von 

erſailles die oberſte Bedingung iſt, wenn an der 
Weſtgrenze wieder Ruhe und Frieden einziehen ſollen. Wie aus 
den japaniſchen Zeitſchriften hervorgeht, wird ja bereits von dor⸗ 
tigen Kreiſen eine Reviſion in allen Punkten gefordert, und es 
e demnächſt umfaſſende Anträge beim Völkerbund geſtellt 
werden. 

Davon will nuiiitfih der „Neue Saarkurier“ nichts 
wiſſen. Ueberhaupt iſt in der letzten Zeit die ganze Blüte ſeiner 
geiſtigen Erzeugniſſe von einer Rüpelhaftigkeit, die ihresgleichen 
ſucht. Unter einer Rubrik „Was man lieſt“, greift ein Skribent, 


namens „Nepomut“ (wahrſcheinlich Pjeudonym), meiſtens aus 


ganz linksſtehenden Blättern 


Anſchuldigungen gegen Deutſchland und deutſche Einrichtungen 


2 und ſetzt gewöhnlich einige lahme, geiſtesarme Worte hinzu, 
ie Spott bedeuten ſollen. In Wirklichkeit liegt aber nicht viel 
Mutterwitz drin. Vielmehr wirken ſeine Geiſtestiraden mehr wie 
das Bild von dem dreißigjährigen blinden Schimmel. der auf die 
Rennbahn geſchickt wird. Beſonders tritt das hervor in Ar⸗ 
tikeln mit der Ueberſchrift: „Brennende Herzen“, „Wenn ein 
Major reimt“, „Etappe Gent“, „Das Spiel um den dreckigen 
Lappen“ (die ſchwarz⸗weiß⸗rote Fahne). Schließlich aber noch in 

einem Geſchreibſel betitelt „Märchen aus dem Saargebiet“. Den 
zweiten Teil dieſes Artikels, Tardieus Enthüllungen betreffend, 
haben wir oben bereits zergliedert. In ſeinem erſten Teile aber 


greift dort ein „Monſieur Haha“ den Schriftleiter des 


„Saar-⸗Freund“ wegen eines aufklärenden Artikels in der 
„Gartenlaube“ in ganz lümmelhaften und im Straßenjargon ſich 
wohlig wälzenden Sprachergüſſen an. So ſteht da geſchrieben: 
„Wir ſind erſchüttert. Erſt jetzt wiſſen wir, wie ſchlecht es uns 
geht. Man dezimiert uns mit brutaler Gewalt. Schwarze 
Truppen ſchänden unſere Frauen, und wir ſtehen ſtets mit einem 
Bein in franzöſiſchen Gefängniſſen. Gnade! Erbarmen! Schickt 
endlich Herrn v. Aulock mit ſeiner Mörderbande. damit wir 
wenigſtens durch deutſchvölkiſche Bajonette ſterben ...“ . 

Nun, dieſem Witz ſein ſollenden Unſinn, in dem noch un⸗ 
verſchämterweiſe verſucht wird, den Saardeutſchen Sand in 
die Augen zu werfen und ſie zu verkohlen, iſt nicht viel 
hinzuzuſetzen. Daß es den Herrſchaften der franzöſiſchen Pro— 
paganda⸗Infuſorienſpritze, genannt der „Neue Saar⸗ 
kurier“, natürlich gar nicht paßt, wenn man ihre Kreiſe 
etwas unſanft ſtört, das leuchtet jedem unmündigen Kind ein. 
Eins aber iſt ſicher, jeder Saardeutſche, der den betreffenden Ar— 
tikel geleſen hat, wird kurz und ſchallend „Haha“ gelacht haben 
über das wahrhaft ergötzliche Bild, wie ſich dem galliſchen Hahn 
die Federn aufpluſtern, und er, in ſeiner Eitelkeit verletzt, Gift 
und Galle ſprüht. 


Die neuen Farben und Wappenbilder für das Saargebiet 


ſind den Franzoſen und Französlingen ſelbſtverſtändlich ein noli 
me tangere. Wir haben dieſe Frage bereits einmal berührt und 


möchten hier nur noch das Urteil der Heraldikers vom „Berl. 


Lokalanz.“ anführen: 


„Es iſt bisher in der deutſchen Oeffentlichkeit wenig oder 


nicht gehörig beachtet worden, daß dem durch den Frieden von 
Verſailles entſtandenen „Saarbeckengebiete“ durch die 
Fürſorge des es im Namen des Völkerbundes verwaltenden 
hohen Ausſchuſſes, der „Saarbeckenregierung“, neben den be— 
ſonderen Briefmarken neuerdings auch eine eigene Flagge 
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„Saar Freund’ 
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im welſchungsbeſtrebungen von Deutſchlands 


ausgeſtattet, nein, man will jetzt ſogar anfangen den 


zöſiſchen Kreiſe hatten ſi 


handlung des 


an, wenn man die nachſtehen 
en Truppen dürfen im Saargebiet 


und ein eigenes Wappen beſchert worden ſind. Die 


Flagge iſt ſchwarzweißblau und dürfte i in dieſer Ver⸗ 
bindung als eine Verſchmelzung der preußiſchen (ſchwarzweiß) 
und bayeriſchen (blauweiß) Farben darſtellen, da das „Saar⸗ 
beckengebiet“ und bayeriſches Gebiet 
Schwarzweißblaue 
Regierungsgebäuden, auch prangen dieſe 
ben der Regierun 1 An den Mützen der in Amts⸗ 
kleidung befindlichen eamten der Bahn, der Poſt, an den 
Mützen der Schutzleute peanaen Ee in Kokarden. Das Wap- 
pen iſt eine ganz eigenartige Schöpfung. Es 8e einen ge⸗ 
vierten Schild. sm erjten vier Felder 

Schwarz ein (silbernes?) Zahnrad, hinter dem 
mannshämmer, ⸗ſchlägel und ⸗eiſen gekreuzt find. 


ahnen wehen ſtändig von den verſchiedenen 


. an den Schei⸗ 


wei Berg⸗ 


ieſes Fel 
verſinnbildlicht wohl die Saargruben. Das zweite Feld 


ann an der Saar (Saarbrücken gegenüber, jetzt mit Saar⸗ 
rücken vereinigt). Das dritte Feld zeigt in Silber die hinter 
Wolken hervorbrechende Sonne der Stadt Saarlouis. Das 
vierte Feld zeigt in Blau den alten Naſſau⸗Saarbrücki⸗ 
ſchen goldgekrönten, ſilbernen Löwen, begleitet recht und links 
von vier (je zwei) ſilbernen Kreuzchen, auf deren geringe Zahl 
vier die urſprüngliche Beſtreuung des blauen Schildes mit 
Kreuzchen ſchon im bisherigen Herzſchilde“ der neuen Großſtadt 
Saarbrücken zuſammengeſchrumpft war. 
Man ſieht aus der vorſtehenden Beſchreibung, daß ein be⸗ 
2 geiſtreicher Kenner der Wappenkunſt bei der Zu⸗ 
ammenſtellung dieſes Hoheitszeichens nicht Pate geſtanden 
at. Doch nicht dieſes darzulegen, war der Zweck dieſer Zeilen, 
ondern feſtzuhalten, bis in welche 4 die Ver⸗ 
achbarn gehen.“ 
Aber nicht nur die behördlichen Organe werden mit dieſer 
lächerlichen Zwittergeſchöpfsbildung von Wappen und Farben 


bar in Grün (jo!) die rote Roſe der früheren Stadt S.t. Jo⸗ 


Bergbeamten franzöſiſche Käppis 


mit dieſen „Hoheitsabzeichen“ zu geben. Anläßlich der Feier des 


franzöſiſchen Nationaltages mußten die Betreffenden an ihrer vor⸗ 


geſetzten Stelle die Kopfweite zwecks Einführung dieſer J ütze an⸗ 


geben. 
Der 14. Juli, 


der Nationalfeiertag der Republik Frankreich, 


iſt diesmal in Saabrücken nicht mit der üblichen 
Klamauk⸗ und Klimbimparade gefeiert worden. Es 
ſcheint doch, daß man dem Völkerbund nicht gern Ge⸗ 


. geben will, ſich- nochmals mit dem militäriſchen Aufzuge 
der „Polizeitruppe“ des Saargebiets zu befaſſen. Die 1 
einſchl. der Propagandavereine au 
exäumigen Höfen und Plätzen der ehemaligen Ulanenkaſerne zu⸗ 
ammengeſunden und beluſtigten ſich dort hinter den —— 
Mauern auf einem mit echt franzöſiſchem Geſchick für ſolche Dinge 
angelegten Rummelplatz. In Saarlouis bekam die Feſtes⸗ 
arie ſogar einen ganz lächerlichen Anſtrich. Einer Feſtgruppe 


von im ganzen 23 Perſonen mit Fahne — angeblich Sok Ree 
eu e 
Märſche ſpielte. Mancher treue Saarlouiſer hat vor Vergnügen 


ringern —, ſchritt eine Kapelle vorauf, die — — — d 

ins Taſchentuch gepruſcht. 
Uebrigens nimmt die einſeitige Darſtellung über die Ver⸗ 

Völterbundsrates in Genf 


betreffs der franzöſiſchen sete doch ein etwas anderes Geſicht 
e Meldung lieſt: 

„Die franzöſiſf 

vorläufig nur als „Garniſontruppen“, nicht aber als Be⸗ 

ſatzungstruppen verwandt werden, d. h. ſie dürfen nur ganz 

ausnahmsweiſe als Ordnungspolizei herangezogen werden, 

wenn die Regiertingsfommilfion die regelmäßige Polizei und 


~ Gendarmerie für nicht genügend zum Schutze der durch beſondere 


Ereigniſſe gefährdeten öffentlichen Ordnung hält. Die Re⸗ 
. hat aber die Aufgabe, die regelmäßige Gen⸗ 
armerie fortlaufend zu verſtärken, damit die franzöſiſchen 
Truppen künftig überhaupt zurückgezogen werden können. Die 
Regierungskommiſſion hat die Pflicht, dem Rate des Völker⸗ 
bundes regelmäßi 
der Gendarmerie. | 
„Es ift nach dieſem Bericht zu urteilen,“ ſagt die „Volks⸗ 
imme“, „daß in Genf alſo wirklich nicht alles jo 
anerkannt worden iſt, 
ault dort A hat — das lieſt man 
zwiſchen den Zeilen. Wir werden uns geſtatten, die Re⸗ 
amine von Zeit qu eit an ihre Aufgabe zu erinnern, 
ie in einer fortlaufenden (11) Verſtärkung der Gendarmerie be⸗ 
ſteht in einem Maße, daß die Truppen überflüſſig werden. 
ohne Grund, meinen wir nämlich, daß dieſe Erinnerungen ſehr 
notwendig ſein werden, weil die „Aufgabe der fortlaufenden Ver⸗ 
ſtärkungen“ eine ſchier unbezwingliche Neigung zum Einſchlafen 


mit auf die Welt gebracht haben dürfte. Rippenſtöße müſſen ſie 


umfaßt. 


efindet ſich in 


berauben wollte, ü 


| General Andlauer, feſtzunageln, die durch 
kannt wird. Sie datiert vom 10. Mai 1919 un 


„Seit der Veröffentlichung der Friedensbedingungen wer⸗ 


den 
ſprechender Volksteil zu gewinnen: „aus ebod) 


man „Hohe Politik.“ Und hierzu noch eine Illu 


9 Bericht zu erſtatten über dieſe Verſtärkung 


was Staatsrat 


Nicht. 


— 


alſo dann und wann ermuntern. Wir wagen es aber trotzdem 
nicht der Hoffnung Naum zu geben, daß die Truppen — 
weil überflüſſig — bald oder in abſehbarer Zeit verſchwinden 
werden. Dazu hat man ſie am Trillerweg (dort wohnt 
Major Richertl) viel zu gern!“ 
Ein grelles Schlaglicht auf dieſe ö 


| „Sicherheits⸗ oder Polizeitruppe “ 
wirft aber auch nachfolgende Meldung: 


Am 24. Juni gegen 11 Uhr abends wurden in Saarlouis 
drei Arbeiter, die ſi Spa aa auf der Straße r von 
rons farbigen eſatzungsſoldaten überfallen 
und aus geplündert. Der fränzöſiſche Kommandant gab 
auf Anzeige des Vorfalls den Beraubten anheim, die Täter ver⸗ 
haften zu laſſen, wenn ſie ihnen gelegentlich auf der Straße be⸗ 
gegnen. Sonſt hat er keinerlei Sc 
falls unternommen. In der Nacht vom 7. zum 8. 
12 Uhr wurde ein Schneider H. in Saarlouis an der Ecke der 
Saar⸗ und Engelſtraße von einem farbigen Soldaten, der ihn 
raul erfallen. Da ſich der Angegriffene 
Flucht zur Wehr ſetzte, ſuchte der Räuber ſein Heil in der 


Wir empfe len Herrn R ault und dem franzöſiſchen Kriegs⸗ 
miniſter Barthou, ſich dieſe Fälle genau zu merken. Herr 
ipiet hoffentlich nicht verfehlen, fie als leuchtendes Beis 
piel für die 

at“ bekanntzugeben. 

Bei dieſer Gelegenheit iſt noch eine 


ſenſationelle Verfügung des einſtigen franzöſiſchen Militär⸗ 


lautet: 


den die Bewohner des Saargebietes nicht mehr 

als Feinde betrachtet. Infolgedeſſen erſtreckt fi 

1. die Bezeichnung „boches“ nur auf die Preußen 

9 die Deutſchen, die außerhalb des Saargebietes 

2. Das eee Militärs auf den Straßen 

muß korrekt bleiben und aufhören, anſpruchs⸗ 

voll zu ſein. 

3. Die 

nicht mehr im Wege der Requiſition benutzt werden. 

4. Das für Offiziere beſtehende Verbot, an Eſſen bei den 

Einwohnern teilzunehmen oder Beſuche * machen, wird 

aufgehoben. ndlauer.“ 


uli gegen 


ritte zur Aufklärung des Vor⸗ 


uſtergültigkeit der Sicherheitstruppe dem „Hohen 


ufall erſt jetzt be⸗ 3 


eiden in der Umgebung der Garnijonen dürfen 


Dieſe Verfügung gibt einen beſonders deutlichen Beweis von 
der Einſchätzung, deren ſich das geſamte deutſche Volk 


bei den Franzoſen zu erfreuen hat. 
ye ill er nichts 
von den Franzmännern wiſſen: „eingebocht!“ 


— rein. Ja, uer, das iſt etwas anderes, denn bat das nennt 


tration, würdig 
uli erhielten die ſämtlichen fran⸗ 


der „grande nation“. Am 14. 


zöſiſchen Soldaten in Saarbrücken eine 


„Denkmünze“. 


Vorſeite: Quillaume dernier (Wilhelm der Letzte), Bild mit 
Rückſeite: 


Maulkorb und eiſerner Halskette wie Verbrecher. 
Gloire. a tous les Poilus (Zur Ehre aller Poilus) 1914—1918. — 


Ruch Kulturnation. Traurig, aber ihrer würdig! Pfui, Teufel! 
| 


Reichsregierung und Reichstag 


haben ſich wieder mit dem Saargebiet iu beſchäftigen gehabt. Die 
Abgeordneten van den Kerkhoff und Laverrenz hatten eine An⸗ 
frage an die Regierung gerichtet wegen der Zurückweiſung 
deutſchen Geldes an den Eiſenbahnfahrkarten⸗ 
ſchaltern im Saargebiet. Die Reichsregierung hat darauf 
erwidert, ai ſie gegen dieſe Vertragsverletzung bei der Regie⸗ 
rungskommiſſion des Saargebiets und beim Völkerbund Ein⸗ 
ſpruch erhoben und die Aufhebung der diesbezüglichen Ver⸗ 
ordnung vom 16. März verlangt habe. hes | 
Allmählich ſcheinen auch Perſonen der 


Saarregierung, 


die nicht ſo ganz die franzöſiſchen Sympathien beſitzen, wie erledigte 
Schachfiguren bei Seite geſchoben zu werden. Die Stellung des 


Rein — raus; raus 


Traurig, nicht wahr, zumal Ritterlichkeit das „Erbgut der fran⸗ 


einzigen aus dem Saargebiet 1 ſtammenden Mitgliedes der 


Regierungskommiſſion, Dr. Hektor, ſoll einem Gerücht nach, als 
erſchüttert gelten. Da die Bevölkerun 
fragt wird und nur Objekt nicht Subjekt der Regierung iſt, ſo 
wird r e unbeeinflußt durch die Oeffentlichkeit der Geh. 
Juſtizrat uth (jetzt Mouth) ſein Nachfolger werden. Er 
iſt der beſtgehaßte Mann im Saargebiet und war und iſt ein 
eifriger Vorkämpfer für die Annexion durch 


im Saargebiet nicht ge⸗ 
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glaubt und [don lange darum 


bei der 


ſion über die 


zuändern. 


ticht erteilen könne. 
flähr 300 Lehrerinnen. Die Regierung beſtimmte, daß dieſe 300 
Lehrerinnen ſich einer neuen Prüfung zu unterziehen hätten und 
daß die 30 beſten Prüflinge auf Koſten der R a 
!ſſechswöchigen Kurſus nach Paris, Le 9 15 oder Genf geſchickt 
würden. Die Damen mußten ſich der Pr 

5 fie nia das Recht auf Anſtellung verlieren wollten. 
fran 


louis, fiel aber nach dem Ei : 
Ret. räteriſ en Haltung beim Lehrperſonal, bei den Schülerinnen und 
| deren Verachtung anheim. Deshalb {eb ſie 
genötigt, ſich „geſundheitshalber“ vom Dienſte 
entbinden | 


Preſſemeldungen die 


wurde. Empörend, aber alſo geſchehen! 


f 


Sorat für die Verbreitung des „Saar- Ireund“ im Freundes- und Betanntenteeije! 
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„Saar -Freund“ 


Nummer 15 


Frankreich, wodurch er ſelbſt ſich für . 


Die Bewegung zut 


Loslöſung des Saargebiets vom Reich 


Unterwühlen fortgeſetzt. 
Eine neue Verord 


Begnadigung, 


48 ſtattet das mit der Juſtiz betraute Mitglied der Regierungs⸗ 


kommiſſion mit der Vollmacht aus, durch Urteil eines Gerichts im 
Saargebiet verhängte Strafen zu erlaſſen, herabzuſetzen oder ab⸗ 


* 


Auf dem Wege zur 
Verwelſchung des Saargebiets 


find die Franzoſen unter Mitwirkung der Saarregierung 
neuerdings beſtrebt, in den o 
bligatoriſchen 


eren Klaſſen der Volksſchulen den 
Unterricht einzu⸗ 

Bezeichnend 
nargebiets eine Rundfrage gerichtet, wer franzöſiſchen Unter⸗ 
Auf dieſe Anfrage hin meldeten ſich unge⸗ 


üfung unterziehen, falls 
So hat die 
e Propaganda 


ten Adreſſe der 150 000 Saarländer, einen prachtvollen Anlaß kon⸗ 
ee i og der Welt zu beweiſen, daß das Saargebiet franzöſiſch 


enke, da 300 Lehrerinnen, ungefähr 90 Prozent ſich zur 
Uebernahme franzöſiſchen Unterrichts gemeldet hätten. Im allge⸗ 
meinen iſt ja an der gut deutſchen Geſinnung der Lehrerſchaft nicht 
zu zweifeln. Es ptt eben wieder mal ein geſchickter Schachzug der 
Es darf jedoch hier nicht unerwähnt bleiben, daß ſich unier 


N den weißen oan auch einige ſchwarze befinden. Ein ſolches 
iſt die unrühmli 


ft bekannte 

Lehrerin Aline David aus Saarlouis. 
Sie war früher Lehrerin an der höheren Mädchenſchule in Saar⸗ 
nzug der Franzoſen wegen ihrer ver⸗ 
ltern allgemeiner 


laſſen und ihre „wertvolle“ Kraft im Judasdienſt 
den Franzosen zur Verfügung 
uszeichnung“ zuteil geworden, für 


Aihre „vorzüglichen“ Leiſtungen (der Franzöſierung!) als Leiterin 
deer ftanzöſiſchen Bergwerksſchule in Saarlouis von der 


Akademie 
ee einen Ehrenpreis, die „Goldene Palme“, einen Judas⸗ 
ohn von 5000 Franken zuerkannt zu erhalten. Geld riecht nicht! 


Das weiß auch ihr Bruder, der berüchtigte Französling 


Camille David, der einſt Oberlehrer am Realgymnaſium zu 


Dillingen, jetzt dort Bürgermeiſter von Frankreichs Gnaden und, 
wie man hört, auserſehen iſt zum zukünftigen Landrat von Saar⸗ 
louis. Ein würdiges Geſchwiſterpaar! . 


Die Konſolidierung des Franken im Saargebiet 


liegt der Regierungskommiſſion nach wie vor am Herzen. Jetzt 
werden vom 1. 
kräfte der Mittel 
kommen. 
Juſtizbeamten, ar 
ſämtliche ſtaatlichen Beamten in 


Auguſt ab auf deren Anordnung auch die Lehr⸗ 
ulen ihr Gehalt in Franken be⸗ 
Ebenſo die Volksſchullehrer, Richter und 
ſogar die Geiſtlichkeit, ſo daß dann 


ranken bezahlt werden. Wie 1 
der betreffenden Kreiſe hierzu geſchaffen wird, zeigt die 
folgende kleine Tatſache: Ein uns perſönlich bekannter 
Herr wurde nach Saarbrücken berufen und man legte ihm 
nahe, ſich gegen die Zahlung in Franken nicht zu ſträuben. Auf 
eine Frage, ob es nachher nicht ſo gedeutet werde, daß die hinter 
dem betreffenden ſtehende Körperſchaft den Franken gefordert 
hätte, war die Antwort eiſiges Schweigen. Unſer Gewährsmann 
Ae uns: demnächſt wird alſo in den Zeitungen ſtehen, daß der 

ranken auf allgemeinen Wunſch der betreſfenden eingeführt 


die Zuſtimmung 


000000000006 %%% % %%% %%% 


nung der Regierungskommiſ⸗ 


führen. t die Verſchlagenheit der franzöſiſchen 
Propaganda iſt egy “ape Trick: Es wurde an die Lehrerinnen des 


egierung zu einem 


wieder, wie mit der gefälſch⸗ 


wird von der Regierungstommiffion in langſamem aber ſtetigem 
Es iſt als Neueſtes ein Nechnungsamt 


ſtellen. Ihr iſt nach franzöſiſchen 


— 


meint gewe 


nehmen wir: 


„Tout le monde veut le kreiſcht 
triumphierend der „Saarkurrier“ und bringt faſt täglich 
Artikel über 


Mark und Franken im Geſchäftsverkehr. 


Deren einer begann mit den Worten: „Vom alten Berg⸗ 
arbeiterverband wird uns geſchrieben“. Die Ausführungen 
dieſes Artikels ließen bei aufmerkſamem Leſen ſofort einiges 
Mißtrauen aufkommen. Beſonders ein Satz enthüllte das wahre 
Geſicht des Artikelſchreibers. Dieſer verräteriſche Satz lautet: 
„Da wir als Bergarbeiterorganiſation uns faſt nur von den 
franzöſiſchen Intereſſen unſerer Mitglieder leiten können 
Ein Geſtändnis, wie es offener nicht abgelegt werden kann, ſagt 


das „B. T.“. Nun brachte freilich ſchon die nächſte Nummer 


des „Sarkurier“ eine Berichtigung. Es ſollte nicht „franzöſiſche“ 
Intereſſen die „ökonomiſchen“ ſeien ge⸗ 
en. Soweit ſehr gut. Aber die Wahrheit hat 
eine unangenehme Eigenſchaft: iſt Jie einmal 
dem Gehege der Zähne entſchlüpft, dann läßt 
ſie ſich auch durch die ſchönſten Berichtigungen 
nicht mehr aus der Welt ſchaffen. Jetzt nun muß 
ſich der „Saarkurier ſogar dazu bequemen, ein Dementi zu 
bringen, in dem geſagt wird: Die Bezirksleitung des Berg⸗ 
arbeiterverbandes erklärt hiermit, daß der Bergarbeiterverband 
mit dem obigen Artikel nichts gemein hat und den Inhalt ab⸗⁶ĩ 
lehnt. Trotzdem der Brief ordnungsmäßig unterzeichnet iſt, hält 
der „Saarkurier“ ihn für „eine nicht authentiſche Kundgebung“ 
der Bezirksleitung! Wir nehmen an, daß Major Richert, 


deſſen ganze Tätigkeit ſich auf der Arbeit von f 
Spitzeln aufbaut, wieder einmal, wie ſo oft, 
einem neuen Fink zum Opfer gefallen iſt. 


Herz⸗ 
lichſtes Beileid. 


Der Schutz verein für Handel und Gewerbe im 
Saargebiet hat ebenfalls in einer Beratung über die Möglich⸗ 


keit allgemeinen Warenverkaufs in Franken einſtimmig beſchloſſen, 
daß dieſe Maßnahme vorläufig . ſei. 
Ueber die Maßnahmen, die für die zehn Jahre 


wendig werden, ſollen ſpäter Beratungen aufgenommen werden. 
Die „Frankfurter Zeitung“, die ebenfalls ſich mit der 
3 enfrage beſchäftigt hatte, allerdings nicht im franzöſiſchen 

inne, wurde ſelbſtverſtändlich daraufhin vom „Saarkurier“ ange- 
griffen. Aus der geharniſchten Antwort der „Frankf. Ztg.“ ent⸗ 


„Es lohnt lig nicht, auf die An verſchämt⸗ 
heit dieſes Blattes einzugehen, das — ſelbſt 


von Frankreich bezahlt — unjerem Gewährs⸗ 
mann in verblümten Worten vorzuwerfen 


wagt, er laſſe ſich in, ſeiner für jeden ſeinem 
Volktreuen 
Stellungnahme durch Rückſichten auf das Wech⸗ 
bu fel de beeinfluſſen. Wir halten aus dem Artikel 
nur feſt, daß die Kreiſe, die das Saargebiet offiziell und aus 

dem Hintergrund leiten, tatſächlich die Stunde für gekommen 
anſehen, um die Franken währung auch im Ge⸗ 


ſchäftsverkehr durchzudrücken.“ — 


Die Notiz über den 
Vaterländiſchen Frauenverein, Saarbrücken, 


in unſerer vorigen Nummer bedarf noch einer Ergänzung: 
2 in der Vorſtands⸗ und Mitgliederverſammlung vom 

22. Juli 1920 die Abtrennung der auf den Landkreis Saarbrücken 
entfallenden Ortsgruppen und ihre r zu einem 

beſonderen Zweigverein Saarbrücken⸗Land beſchloſſen worden war, 
während der Reſtbezirk des bisherigen Vereins, der lediglich die 
Ortsgruppe Stadt Saarbrücken umfaßte, als ag “Dim für Die 
Stadt Saarbrücken fortbeſtehen ſollte, waren eine Aenderung der 
früheren Vereinsſatzungen und die Anmeldung des neu beſchloſſenen 
Zweigvereins zum Vereinsregiſter erforderlich. Geſetzlicher Vor⸗ 
ſchrift gemäß waren die Satzungen zur Genehmigung der Aende⸗ 
rungen zunächſt der Regierungskommiſſion des Saargebiets vor⸗ 
zulegen. Letztere verſagte die Genehmigung mit der * e 
„daß im Saargebiet bereits eine große Anzahl 
gleichartiger unabhängiger Wohltätigkeits⸗ 
vereine ch durch die die Regierungskom⸗ 
miſſion ſich ſchon veranlaßt geſehen haben, eine 
Einſchränkung dieſer Vereine, die alle 
oder weniger auf die Unterſtützung aus den Bür⸗ 
tee angewieſen, und daher als ſozial⸗ 
politiſche Vereine anzuſehen ſeien, eintreten 

zu laſſen.“ Da dieſe Entſcheidung nach ihrem Inhalt offenbar 


| r völligen Cine 
gliederung des Saargebiets in den franzöſiſchen Zollkörper not⸗ 


mehr 
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kann. Der von der 


Gegenteiliges erzwangen. 


Bayerns 


und 


— — 


Nummer 15 


Saar · Freund 


5 Seite 205 


davon ausging, daß nicht nur eine Aenderung der Satzungen, fon: 


dern eine Neugründung des Aton ge Vereins beabſichtigt ſei, gab 
letzterer der Regierungskommiſſion gegenüber ſeine Auffaſſung der 
Rechtslage dahin kund, daß nachdem d i 


ei, Die früheren Statuten unverändert bleiben, und daß der im 

reinsregijter des Amtsgerichts weiterhin 
Verein nach wie vor zu Recht beſteht und ſeine Tätigkeit ausüben 
egierungskommiſſion geführte Schlag gegen 
den Vaterländiſchen Frauenverein war alſo zunächſt ein Schlag 


ins Waſſer. 
Welche wahrhaften Gefühle übrigens die Saardeutſchen in 


ihrer Bruſt verkapſelt halten, erwies ſich zur Evidenz bei der 


Vorführung des Films „Die Heldentaten S. M. S. „Möwe“. 


Trotzdem die Ueberſchriften zum Teil in franzöſiſcher Sprache ge⸗ 
alten waren und Be} ee auf die deutſchen Helden zum 
usdruck brachten, war das Saarbrücker Lichtſpielhaus von einer 


er vom Verein be⸗ 
antragten Satzungsänderung nicht zugeſtimmt 


eingetragene alte 


ungeheuren Menſchenmenge beſetzt und andauernder brauſen⸗ 


der Beifall ertönte bei der kühnen Heldenfahrt 
des Hilfskreuzers und ſeiner Mannen. 
Man ſieht halt immer wieder, daß trotz der 
mannigfachen Ausweiſungen 85 render Köpfe 
der deutſche Geiſt Sey asic ie, Staat, Stadt und 
Gemeinde bisher noch ſiegreich ſich behauptet 
Hat, ſoweit nicht franzöſiſche Bajonette und Maſchinengewehre ein 


— 


Sue Seamtenbewegung im Saargebiet. 


Solange das Saargebiet als organiſcher Teil Preußens, 

zw. Deutſchlands anzuſehen war, konnte man von 
einer eigentlichen Beamtenbewegung im Saargebiet nicht ſprechen. 
Die Beamten der verſchiedenen Verwaltungen gehörten den be⸗ 
ſtehenden Beamtenorganiſationen in Preußen, Bayern oder 
Deutſchland an. Innerhalb dieſer Organiſationen beſtanden für 
die Verwaltungsbezirke der einzelnen Verwaltungen, wie Eiſen⸗ 


bahn, Poſt, Bergbau, Juſtiz, im Sie a Untergruppen als 


Bezirksvereine oder Ortsgruppen. Dieſer Zuſtand verſchob ſich 
allmählich mit der Beſetzung des Saargebiets M die Franzoſen 
und änderte ſich vollends mit der lache etn bgrenfing des 


Saargebiets, der Abktetung ſämtlicher Steinkohlengruben an 


Frankreich und der Unterſtellung des 
gierung des Völkerbundes. 
Infolge der Beſetzung des Saargebiets nach der Revolution 
und der damit verbundenen Bewegungs⸗ und Verkehrs⸗ 
beſchränkungen ging für die Beamten im Saargebiet die Füh⸗ 


aargebiets unter eine Re⸗ 


lung mit ihren deutſchen Zentralverbänden 
araetenteils verloren. Eine ftrenge Pakfontrolle 


und die Ausreiſeverweigerung unterbanv mit einer 
gleichlaufenden Briefzenſur jede Verſtändigung mit den 
Großverbänden, auf die (Großverbände) man ſich ſtets verlaſſen 
hatte. Ein Verbot, rechtsrheiniſche Zeitungen 
Zeitſchriften ins Saargebiet einzu⸗ 
führen, verhinderte dazu eine Unterrichtung über alle Vor⸗ 


kommniſſe innerhalb der deutſchen Beamtenſchaft. Im Saar⸗ 


gebiete ſelbſt beſtanden dazu ſtrengſte Verſammlungsver⸗ 
bote, ſo daß die 9 Saarbeamten ſich innerhalb ihrer 
Bezirksvereine oder Ortsgruppen nicht einmal verſtändigen konn⸗ 
ten. So war gewiſſermaßen jeder auf ſich ſelbſt angewieſen. Eine 
Zeit quälender Ungewißheit und dauernder Nervenerſchütterung 
für alle Saarbeamten und Lehrer. Daß ſolche Zuſtände den 
günſtigſten Boden für wilde Gerüchte und phantaſtiſche Nach⸗ 
richten bilden, iſt weltbekannt. Und daß ein ſolches Kerkerleben 


den Menſchen mürbe und hoffnungslos macht, iſt eine natürliche 


Erſcheinung. Für die Saarbeamten und Lehrer war das alles 
um ſo niederdrückender, als die unter Zenſur geſtandenen Saar⸗ 


brücker Zeitungen vermutlich unter franzöſiſchem 


Zwange faſt nur über die tollen und wilden 


ZJuſtände in Deutſchland zu berichten wußten. 


Bei allem verſtanden es die Franzoſen, ſich über die Geſinnung 
der Einwohner, insbeſondere der Beamtenſchaft, wohlunterrichtet 
zu halten. Zweifelsohne leiſteten ihnen Lothringer, die 
ebenſo gut Deutſch wie 
pangen ausgezeichnete Spitzeldienſte. Sie konnten unauf- 
ällig auf der Straße, in der Straßenbahn, auf der Eiſenbahn, 
in den Lokalen und Geſchäften und ſonſtwo jedes Geſpräch aus⸗ 
horchen und weitergeben. Dann gibt es auch überall A b⸗ 
trünnige, die das Fehlende ergänzen. Nur ſo iſt es denkbar, 
daß die Franzoſen ſozuſagen über die intern⸗ 


ranzöſiſch ſprachen, bei allen dieſen Vor⸗ 


kurzerhand ihren Dienſt kündigte. 


ohne beſondere nationale Rechte da. : . 
5 Kine und Proteſte der Beamtenſchaft drangen nicht 


ſten Beſtrebungen der Saarbeamten ſtets 
unterrichtet waren. Zu Hilfe kam ihnen dabej wohl 
auch die Eigenſchaft des Saardeutſchen, aus ſeinems Herzen keine 
Mördergrube zu machen. 


Liange und bange lebten ſo die Saarbeamten gewiſſermaßen 
im Heldenkeller. Sie ließen ſich treiben und hofften, hofften 


auf die deutſche Regierung, die deutſchen Par⸗ 
lamente und die deutſchen Beamtenorgani: 
ſationen. Den organiſchen Zuſammenhang des Saargebietes 
mit Deutſchland hielt man nach dem Friedensdiktat von Ver 
8 rt. Doch allmählich kam die Ernüchterung. 
Es zeigte ſich deutlich und unabwendbar, daß die 
öſiſche Gewaltpolitik mit ſtarker Hand 1 
läne im Saargebiet ohne jegliche Rückſicht⸗ 
nahme auf das deutſche 
Regierung durchzudrücken die Abſicht hatte. 
Dieſe bittere Erkenntnis führte die Saarbeamten und Lehrer⸗ 
ſchaft zuerſt geheim, dann allmählich immer freier und elementarer 
zu einem gemeinſamen Zuſammenſchluſſe beieinander. So ka m 
der „Beamtenbund des Saargebiets“ zuſtande. 


Dieſer „Beamtenbund des e um⸗ 
faßte die Poſt⸗, Berg⸗ u ſt iz⸗ Po 
waltungs⸗, Zoll⸗ und 


ſailles für garantiert. 


emeindebeamten ſowie 


die Lehrerſchaft des geſamten Saargebiets. Außerdem 
hörten die pfälziſchen Eiſenbahnbeamten dazu. 


ie preußiſchen Eiſenbahnbeamten, die von ihrer 
Ortsgruppe Trier noch nicht be waren, unterhielten eine 
Arbeitsgemeinſchaft mit dem Beamtenbund. 
So etwa lagen ait Verhältniſſe, als im Mär 
1920 die franzolisde ilitärherrſchaft dur 
die Völkerbundsregierung abgelöſt wurde. 


Zu dieſer Zeit wurde größere Verſammlungs⸗ und 
auch Reiſefreiheit | 
eben zu 


Preſſefreiheit ſowie 
Man glaubte wieder freier aufatmen und ungehemmter 
können. Man glaubtel Doch allmählich zeigte es ſich, daß 
die neutrale Völkerbundsregierung alles von 
der Militärherrſchaft Eingeführte unterſtrich. 
So hatte beiſpielsweiſe General Wirbel als letzter militäriſcher 


Sachverwalter des Saargebiets die Bergpolizeibehörden einem 
willkürlich ernannten franzöſiſchen 1 unterſtellt, der 


nun ſeinerſeits den preußiſchen Bergrevierbeamten 
bundsregierung wurde auf dieſe 
ſam e und um Aenderung gebeten. Sie erklärte, dieſe 
Bergbehörde ſei unabhängig von ihr und durchaus ſelbſtändig, ſo 
daß die Regierung ihr nichts zu ſagen habe. Offenbar war die 
e über ihr Verhältnis zur Bergbehörde gar nicht im 

ilde. 


ee die für Preußen bezw. Bayern beſtehenden 
erggeſetze maßgebend ſein müßten, ſolange dieſe ſeitens der 


Saarregierung nicht geändert ſeien. Nach dieſen Geſetzen 
gäbe es nur deutſche Beamte bei der 


die Berggeſetze 


behörde. Sie allein béherridien auch völli 
ibe icherheit der Be⸗ 


mit ihren einſchneidenden Beſtimmungen zur 


triebe, der Tagesoberfläche, der Arbeiter und deren Geſundheit. 
Nunmehr überzeugt von der Unterſtellung der Bergbehörde unter 


die Saarregierung, ſankt 
alles von 
akademiſchen deutſchen Bergrevierbeamten muß⸗ 
ten aus * Stellungen und wurden durch ältere 
deutſche Oberſteiger der Saargruben unter rein fran⸗ 
zöſiſcher Leitung erſetzt. Dieſe traten den Dienſt an, trotzdem 


ionierte die Regierung 


ſie von ihrer preußiſchen Regierung ausdrücklich nur für den 
Dienſt der franzöſiſchen Bergverwaltung, nicht für die Saar⸗ 


regierung, beurlaubt waren. All das war e um ſo 
leichter, als die Bergarbeiter ſich zum großen Teil für den inter⸗ 
rde ſei für alle Menſchen 


nationalen Standpunkt erklärten, die 


ie bis dahin mittleren preußiſchen und bayeriſchen 


Staatsbeamten der fiskaliſchen Steinkohlengruben des Saar⸗ 


gebiets traten zum 1. April 1920 im Einverſtändnis ihrer bis⸗ 
herigen Regierungen im Beurlaubtenverhältnis in den Dien ſt 
der franzöſiſchen Bergverwaltung über. Die 
Uebertrittsbedingungen wurden nicht, wie von vornherein ge⸗ 
dacht und gewünſcht, zwiſchen der deutſchen und franzöſiſchen Re⸗ 


ierung im Einvernehmen mit der Beamtenſ +H vereinbart, 


ondern nur zwiſchen Beamtenſchaft und franzöſiſcher Bergver⸗ 
waltung. So bedauerlich das war, es blieb unter dem Drucke der 
damaligen Verhältniſſe keine andere Wahl, da die fran⸗ 


Werbl Mitglieder für den Bund „Saar- Verein“ und die ihm angeſchloſſenen Vereinigungen! 


— 


\ 


fran⸗ 


olf und die deutſche 


izei⸗, Bers. 


Die Völker⸗ 
nzuläſſigkeit aufmerk⸗ 


Sie wurde darüber aufgeklärt, daß die Bergbehörde der 


Regierung unterſtellt ſei und daß für die Bergbehörde nach dem 


erg⸗ 


General Wirbel Eingeleitete. Die 
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tenden Stellen ein. 
ſtänden die Beamten? 
vertreter der Saar⸗ 
regierung nur mit 


ten. Daß die Be⸗ 
amtenſchaft ſich 
eine derartige Un⸗ 
terjochung nicht 
gefallen laſſen 
onnte, iſt klar. 
ON Und daß es, als die 
ebenſo klar und ſelbſt?⸗ 
verſtändlich. So kam 
es zu dem allgem ei⸗ 
nen Beamtenſtreik 
im Saargebiet tim 
Auguſt 1920. Er 
| | | ſetzte am 6. Auguſt 
VAlnterlegen iſt da⸗ 
bei, wie voraus⸗ 
— war die 
| eamte a 
e verkleidet und Gymnafialten auf dem Heidenhübel (Juli 1870) Das war 
(Abb. 1 zu dem Urtikel: Saatbeückens Ehrentage.) tige nicht anders zu 
„ 46 ſiſche R gi erung es ſtrikte ablehnte, mit Der | genau jo gegangen, wenn ſich aud die geſamte Arbeiterſchaft daran 
¹awꝛdeutſchen Regierung die Beamtenfrage zu beteiligt hätte. Warum? Weil alles Derartige nach 
regeln. Die Bergbeamten hatten den Wunſch, die ganze Frage der Aäslegung der ſouveränen Völkerbunds⸗ 
des Uebertritts nur im Zuſammenhange mit der übrigen Be⸗ [regierung nur auf alldeutſche Hetze oder bol⸗ 
und Lehrerſchaft des Saargebiets zu vollziehen. Sie Propaganda Deutſchlands zurück 
ten einen Staatsvertrag zwiſchen der deutſchen und fran⸗ [zuführen iſt. Es iſt deshalb durchaus kleingläubig und irrig, 
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Beamten und Lehrer zur Dienſtleiſtung der Saarregierung und 1 ; ais vs 
es Frangafilen. Bergverwaltung zur Verfügung geſtellt werden Streik beteiligt geweſen wäre, dann hätte das auf das Ausland 
und den Völkerbund einen durchſchlagenden Eindruck zugunſten der 
ſollten, für das Gegebene. Doch die Schwierigkeiten hierfür waren Bevpölk d insbeſondere der Beamt Ba an de 
bdcddeerart, daß man auf allen Seiten aus praktiſchen Unmöglichkeiten De 6 erung und insbeſondere der Beamten gemacht. Man darf. 
dàd2tddasvon abkam. Die Bergbeamten traten in ein Privatverhältnis im Gegenteil ſogar beſtimmt annehmen, daß in dem Falle die 
neliur franzöſiſchen Bergverwaltung, wohingegen die übrigen Be⸗ Saarregierung uneingeſchränkteſte Herrſchaſt bekommen hätte, den 
aamqten und die Lehrerſchaft in Vent eamteneigenſchaft bei | Bolſchewismus und Chauvinismus im Saargebiet zu unter⸗ 
> der Saarregierung verbleiben ſollten. Bei den Verhandlungen [drücken. Dann hätten aber leicht wieder weite Volkskreiſe im 
⅛XLmzwiſchen der Saarregierung und der Beamten⸗ und Lehrerſchaft Saargebict auf die Beamten und Lehrer als die Wurzel alles 
1 ſtellle ſich jedoch heraus, ba de erſtere den Beamten und Lehrern | Uebels zu ſchimpfen n nehmen können. So ſind die 
auf keinen Fell ihre alten Rechte voll für die Zukunft anerkennen Beamten und Lehrer im Saargebiet in ſchwerſtem 
ä3ßd: wollte. Die Beamten⸗ und e verließ] Kampfe um ihre Exiſtenzehrenvoll unterlegen.. 
iich auf die deutſche Regierung. Doch die Saar⸗ Das iſt tief bedauerlich, aber darum nicht weniger ruhm⸗ fF 
triegierung als Souverän des Völkerbundes lehnte es ein⸗ [voll für jie. Sie haben ſich jetzt mit ihrer harten Lage abge- 
fach ab, mit der deutſchen Regierung 
ante nfraoge zu verhandeln.... 
Es zeigte ſich nun auch hier wieder, daß nur ein 
Paktieren zwiſchen Beamtenſchaft und Saarregierung. | 
übrig blieb. Und das war in dieſem Falle überaus 
—ſchwierig. Die Saarregierung beſtand aus fünf Mit- |. 
 Qliederh, von denen der Franzoſe nur franzöſiſch, Der 
Kanadier nur engliſch ſprach, wohingegen der Belgier 4 e 
etwas und der Dine noch etwas beſſer Deutſch ver: | 
ftand, während der Saardeutſche Deutſch und | 
— beherrſchte. Alles Vorgebradte mußte allo vdoee mn 


5 anzunehmen, wenn das geſamte Saargebiet damals an dem 
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ins Franzd ache und Englische baw. ume... 

kehrtüberſetzt werden. Ein langwieriger Verhandlungs⸗ 

gang. Dazu kennen doch dieſe fremden Regierungs- 
mitglieder die Pſyche des Saardeutiden und die?! 
2 Cigenart des deutſchen Beamtenverhältniſſes ganz 


˙:puAuund gar nicht jo, daß fie die Darlegungen der 
r Beamtenvertreter in der richtigen Weiſe hätten 
würdigen können. Dazu kam das überaus große 
Mißtrauen, das die fremden Regierungsmitglieder 
offenbar gegen die deutſchen Beamtenvertreter 
hegten. sn den Beamtenvertretern ſahen fie wohl 
größtenteils die Inſtruierten und Vorgeſchobenen 
der deutſchen Regierung. Die Saarregie⸗ | : 
rung verlangte von den Beamtenvertretern erge- 
benes Vertrauen, gleichzeitig ſtellte fie aber andauernd 7. Ulanen und 40er auf Erkundung (Juli 1870). 
nur ausländiſche Beamten in allen lei⸗ 


— 


* * 2 
* 
| 
>» 
* 
* 
. 
4 
* 
| 
1 
yea: 
~ 
ates 
Ye 
~ 
> 
| 
* 
* 
4 
1 
| 
fel — 
| 
* 
* 
ay. 
? 
4 
4 . he * 48 
* 4 * 
„ 
4 


i 


y 


amte das Saargebiet 
verlaſſen müſſen. um im 


ſein, ſolchen Leuten 


helfen. 
Wiederkehr des Be⸗ 


manchem Saarbeamten 
‘fie aber verjichert ſein, 


des Saargebiets 
dieſenExiſtenzkampf 


als einem Mittel griff, 


fernliegt und nur hier, 


jo wird man das 


amten verankert 


— — 


wird vielleicht im Laufe „ : 


der Jahre mancher Be⸗ 


deutſchen Mutterlande 
Unterkunft zu finden. 
Allen maßgeben⸗ 
den Stellen müßte 
es eine Ehrenſache 


> 
— 
4 
$y 
* 
FF i 
‘ 


ordentlich unter 
die Arme zu grei⸗ 
fen und ihnen Schick⸗ 


al und Trennungs 
& 


ſchmerzlindern zu 


Die ein jährige 


amtenſtreiks im 
Saargebiet wird in gar 


wehmütige Gedanken 
wachrufen, alle dürfen 


daß die Geſchichte 


der Beamtenſchaft 
beſonders ehren⸗ 
voll verzeichnen 
wird. Dies um ſo 
mehr, weil die Beani- 
tenſchaft im Abwehr⸗ 
kampfe zum Streike 


das der Natur des deut⸗ 
ſchen Beamten völlig 


wo es ſich um Sein oder 
Nichtſein handelte, zum 
erſten Male aus ver⸗ 
zweifelter Notwehr her⸗ 
angezogen wurde. Denn 
was deutſches Füh⸗ 
len, was deutſche 
Ehre und deutſches gle 
Sehnen anlangt, = 


nirgends mehr als 
bei dem Saar be⸗ 


finden | Rückzug der u 6. 


Berliner Parlament her kennen. Ein Kriegsbeſchädigter, 
namens Höner, ſtörte die Sitzung vom 20. Juli in einer ganz 
ungehörigen Weiſe, für die man nicht genug ſcharfe Worte finden 
kann, um ſie zu verdammen. In pöbelhaftem Straßentone ſuchte 
er gegen den Bürgermeiſter Dr. Neikes anzugehen, und einer ſeiner 
Anhänger erfredte ſich ſogar, gegen einen der Stadtverordneten 
tätlich zu werden. Es iſt höchſt bedauerlich, daß derartige Vor⸗ 
kommniſſe unter den Augen der Franzoſen ſich ereignen können, 
die letzten Endes ja immer wieder aus dem Zwieſpalt der 
Deutſchen untereinander den Nutzen ziehen. Im übrigen kam 
bei der ganzen Lärmdebatte nichts weiter heraus, als daß der 


Antrag auf Ungültigkeitserklärung der Beſchlüſſe in der letzten 


a ty 
— 


eit zehn Waggons mit 1411 

lechwaren nach Saar ⸗ 

brücken, die aber niemals 

dort ankamen. Die Er⸗ a} 

die wertvolle re mit 14 

ihnen befindet ſich be⸗ 
reits in Haft. — Der 
Kokainſchmuggel hat ae 

an der Grenze zwiſchen 1 

dem Saargebiet und ate 

Lothringen einen rieſigen 1 

Umfang angenommen. 1 

Faſt jede Woche 1 

werden mehrere Kokain⸗ 1 

ſchmuggler abgefangen. 

— In der Umgegend 

von Dillingen wurde | 

durch Brande, Hits 

vorgerufen durch die 11 

widernatürliche Wärme 

und Dürre und durch | 

Antenne, der Eiſennk 

bahn, erheblicher Flur⸗ 1 

ſchaden angerichtet Auch 1 

man infolge der an⸗ S| 

haltenden Trockenheit 

und Hitze, die die aus⸗ 1 

reichende Waſſerverſor- 
. gung der Stadt in Frage 1 
ſtellen, dazu überge⸗ 
gangen, Sperrſtunden 
einzurichten. — In de 
Gemeinderatsſitzung in 
2 Illingen wurde be⸗ — | 
ſchloſſen, dem Burgplatz 
der Ruine Kerpen 
wieder ein würdiges Aus⸗ 
ſehen zu verſchaffen. — 
Der Gemeinderat von 
Gersweiler beſchloz in 


Komp. Inf -Regt. 40 auf die alte Brücke (2. 8 18 
(Abb. 3 zu dem Artikel: Saatbrückens Ehtenkage.) a 


Sonſtige nachrichten aus dem Saargebiet. 


Nun haben ſich auch in dem Saarbrücker Stadtparla⸗ 
ment ähnliche wüſte Szenen ereignet, wie wir ſie von dem 


verurteilt. — Die Blech⸗ 
gen ſandten vor einiger 


ſeiner letzten Sitzung 
70). aur Linderung der 
Wohnunasnot den 
| Bau von fünf Doppel- 
häuſern. — Die Gemeinde Eppelborn gibt gegenwärtig Notgeld⸗ 
ſcheine zu 10,25 und 50 Pfg. heraus, die ſehr ſinn voll eb a ſind und 
den Charakter der Landſchaft wiedergeben — In Hilbringen tft die a 
Errichtung einer Kapelle auf dem Kirchhof zur Ehrung der ges 9 
fallenen Krieger priest Die Koſten belaufen ſich auf etwa ee 
35 000 Matt. — Auch der Turnverein in Heiligenwald hat fee 


gat” 
— 


Neubauer ging durch Kauf in den Beſitz des Pferdehändlers 
Zahn zum Preiſe von 430 000 Mark über. 


— — — 


die Einweihung einer Gedenktafel fiir ſeine im Kriege gefallenen “a 
Mitglieder vorgenommen. — Ein Erfolg mit der Wünſchel⸗ * 
rute wurde bei Fraulautern erzielt, wo in 80 Meter Tiefe ge⸗ 1 
nügende Waſſermengen feſtgeſtellt wurden. — In einer in Lebach 13 
abgehaltenen gutbeſuchten Bezirksverſammlung des Trie⸗ 1 
riſchen Bauern vereins wurde einſtimmig beſchloſſen, den 4 
bekannten Maria⸗Geburtstags⸗Jahrmarkt großzügig auszubauen. a 
— Die in der Saarſtraße in Saarbrücken 1 gelegene Wirtſchaft a 


Nummer 15 * a Seite 207 11 
funden, wie lc ganz Deutſchland dem unerbittlichen Schickſal Stadtverordnetenſitzung (wie im „Saar⸗Freund“ Nr. 14 berichtet) a 0 
des Krieges fügen muß. abgelehnt wurde. — Das Eiſenbahnverkehrsamt Maat 

Erfreulich bei dem Beamtenſtreik tm Saargebiet Saarbrücken iſt aufgelöſt worden. Die Geſchäfte gehen auf a i : 
war die Einmütigkeit der geſamten Beamten⸗ die einzelnen Betriebsimter über. — Die Saarbrücker höhere 11 
und Lehrerſchaft. Auch die Bergbeamten, die eigentlich techniſche Lehranſtalt wird gegenwärtig von 272 Schülern 9 a 

vital an dieſem Streik nicht intereſſiert, jedoch im beſucht. — Unter dem Protektorat des Bürgermeiſters Dr. Neikes 1 
„Beamtenbund des Saargebiets“ mit organiſiert waren, übten findet Anfang Oktober anläßlich der 600. Wiederkehr des Todes⸗ 1 1 
Organiſationsdiſziplin und beteiligten ſich an dem Streit. Die [tages Dantes in Saarbrücken eine Dantefeier ſtatt. — Der 11 
day des verlorenen Streiks trafen die Aleingarten wettbewerb wird in dieſem Jahre in 11 
Bergbeamten wohl mit am härteſten. In im pl Saarbrücken im Auguſt ſtattfinden, um Herbſt⸗ und Winters a a 
Zahl wurden. fie entlaſſen und mußten in anderen deutſchen Berg: | bejtellung erfaſſen zu können. — 25 Kinder, die feit feds Wochen — | 
kevieren untergebracht werden. Nicht immer zur Zufriedenheit, im Kreiſe Soltau (Lüneburger Heide) zur Erholung untergebract ae 
da man kaum irgendwo das richtige 8 für Heimatver⸗ waren, ſind am 15. Juli a zurückgekehrt. Die Kinder 1 * — | 
triebene in dem allgemein notleidenden Deutſchland findet. Das | gut und wohlgenährt aus. — Die Strafkammer Saarbrücken hat 1 
tit gewiß bitter und niederdrückend für Leute, die als Deutſche | den kommuniſtiſchen Geſchäftsführer Peter Kleinbauer aus ite 
ihre Heimat mit günſti⸗ . 7 Völklingen, der im vo⸗ 
gen Lebensbedingungen — — — —— rigen Jahre Parteigelder 
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5 bre ung zum erſten Male wieder ſtatt. — Der Turnverein 
1 in Heiligenwald weihte kürzlich eine Gedenktafel ein, die 
wier feinen gefallenen und verſtorbenen Mitgliedern errichtet hat. 
A Perſonalnachrichten. Kreisſchulinſpektor, Schulrat Dr. Boll 
ßiiitt in gleicher Eigenſchaft von Neunkirchen nach Boppard am 
— Rhein verſetzt. Sein Wirkungskreis erſtreckt ſich auf den Kreis 
2 oa St. Goar. — Zum Präſidenten der neugewählten Landwirtſchafts⸗ 
. kammer des Saargebiets wurde der Vorſitzende der Freien 
ae Bauernſchaft, Marſchall, Einöd, beſtimmt. — Der Bahn⸗ 
gee hofsvorſteher Karges aus Merzig ijt zum wirtſchaftlichen Prü⸗ 
—jungsamt der Regierungskommiſſion (Abteilung Oeffentliche Ar⸗ 
1 beiten) nach Saarbrücken als Beamter im Range eines Betriebs⸗ 
iontrolleurs berufen worden. — Verſetzt wurden Oberbahn⸗ 
— e Sprung von Saarbrücken⸗Burbach nach Saarlouis zur 
„GGli.üterabfertigung, Oberbahnaſſiſtent' Walter von Saarbrücken 
nach Louiſenthal, Oberbahnaſſiſtent Müller von Saarbrücken 
1 nach Dudweiler, Oberbahnaſſiſtent Zimmer von Dillingen nach 
N Ottweiler, Oberbahnaſſiſtent Lenſch von Ottweiler nach Dil⸗ 
—tlllingen (Güterabf.), Stationsdiätar Gerhardt von Ottweiler nach 
Neunkirchen, Stat.⸗Aſpirant Maas von Sulzbach nach Saar⸗ 
àâbpbrücken (R.⸗B.), Unteraſſiſtent Rauſch vom Werkſtättenamt 
zum Zentralbüro der Eiſenbahn⸗Direktion, Weichen⸗ 
iſteller Klaſſe Rauls von Scheidt nach Burbach. — Die 
Prüfung zum haben beſtan⸗ 
»Ikf»ꝛ den: Die Stationsaſpiranten March, Gerhardt, Tiedfe, 
. Kroll, Rehm, Kölſch, Kniebler, Charnetzki und 
So ttſchalk. — Die Prüfung zum Lokomotivführer 
„ haben beſtanden: Die Lofomotivheizer Kulicke, Kalkoffen 
Klein Heinr. und Schmitt Max in Saarbrücken jowie 
„ Bohr Peter in Merzig. — Angeſtellt wurden: a 
. und der Kraftfahrer Engel aus Hein, Belingen, Suder⸗ 
•bbpburg in St. Wendel und Weis in Saarbrücken zum Schaff⸗ 
2 — Der bisherige Ortsvorſteher von Landsweiler. J. Prinz, 
penſionierter Maſchinenwärter (Zentr.) wurde als Gemeindevor- 
r ſteher, und Schloſſermeiſter W. Stuppi (Zentr.) als ſtellver⸗ 
tretender Gemeindevorſteher gewählt. | 
Todesfälle: Oberregierungsrat bei der Saarregierung 
Ais ae Eduard Auguſt Baum, 39 Jahre: Ferdinand Frantz, 46 Jahre; 
. Volontär Karl Henry, 16 Jahre; Oberbahnmeiſter Carl 
Be 1 König, 55 Jahre; Adolf Nobeé, 39 Jahre: Verwaltungs⸗ 
ait ioe aa anwärter Wilhelm Ott, 23 Jahre, Inhaber des Eiſernen Kreuzes 
„ 2. Klaſſe; Karl Römer, 24 Jahre; Jakob Schorr, 56 Jahre; 
1 Kaufmann Nikolaus Waſſermann, 29 Jahre; Fritz Weber, 
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Vereine. Der Hiſtoriſche Verein für die Saar⸗ 
end in Saarbrücken konnte am 18. Juli auf eine überaus 
licken. Er hat be⸗ 
e 3 von Büchern. Karten und 
oriſchen Gegenſtänden aller Art zuſammengebracht, ferner 
eihe orts⸗ und landesgeſchichtlicher Forſchungen herausge⸗ 
geben und auch ſeine Vortragsabende in den Dienſt der Heimat⸗ 
eſchichte und Heimatliebe geſtellt. — Mitte Juli unternahm der 

ännergeſangverein „Konſtantia“, Malſtatt, eine Sänger⸗ 
ahrt an die ne unter regiter Sere — Der neu ins 
eben gerufene Cifjenbahnerverein Merzig trat am 
17. Juli mit einem wohlgelungenen Familienabend an die 
Oeffentlichkeit. — Das Sommerfeſe der Freien Bauern⸗ 
ſchaft der Saarpfalz in Blieskaſtel, das mit einem Pferderennen 
verbunden war, nahm unter unvorhergeſehen großer Teilnahme 
einen befriedigenden Verlauf. — Merchweiler war in dieſem 


kultur 
eine 


Jahre der Tagungsort für die Verhandlungen des Kreis⸗ 
s verband ſich da⸗ 
mit das a Jubelfeſt der Merchweiler i en 


euerwehrver bandes Ottweiler. 


euer⸗ 
wehr. 


— — 


n ſchloſſen 
ietes zu einem 
zuſammen. — Der Fördermaſ n if 
lungenes Sommerfeſt. — Der Ziege ß uchtverein Le⸗ 
bach erhielt auf dem in Saarlouis perünſtalteten 


ra markt auf 29 ausgeſtellte Tiere 24 Prämien. 
Sport. Das 34. Gauturnfeſt des Saar⸗Blies⸗ 
— pane s in Brebach am 26. 6. 21 begann am Vorabend 
dieſes Tages mit einem Feſtkommers, auf dem Vor⸗ 
träge, turneriſche uſw. in bunter Reihen⸗ 
Vereinshaus konnte die Menge der 


erbeigeſtrömten 


2 Turner kaum faſſen. Am Sonntag, 


Juni, begannen die Vorführungen der einzelnen Turnver⸗ 
| zu ſagen, daß die Leiſtungen durchweg gut, zum 
Teil vorzüglich genannt werden müſſen. — Zu dem 11. Saar⸗ 
brücker Turn⸗ und Spielfeſt, über das wir in der näch⸗ 
ſten Nummer noch genauer berichten werden, waren eine ge⸗ 

waltige Zahl von Meldungen eingegangen. Zu den 8 en 
— Der 
zu Mer⸗ 


tngau hielt am 17. Juli im Stadtpark 


zig eine Gauvorturnerſtunde ab, woran ſich die beſten Turner der 


einzelnen Vereine beteiligten. — Das Feldbergfeſt, dieſes 


ſo beliebte Turnfeſt, findet am 14. Auguſt nach achtjähriger Unter⸗ 


0 
* / 
* 
> 


ich zwölf Theater⸗ 


en verein des 
ttenhauſen ein wohlge⸗ 


Ziegenprämien⸗ 


e; Anna Erbes Pütz, te; Frau 

Karl Herrmann, Emma geb. Land, 24 re; Frau War 

Heß, geb. Lott, 26 Jahre; Frau Leonie 

Wagner; Frau Katharina . geb. 

Robers, geb. Nogatz; r* 

30 Jahre; Frau Maria Schwabe, geb. Reinebach, 63 Jahre; 
rau Maria Sens, geb. Huber, 36 Jahre; Frau Jettchen 
troh, geb. Fröhlich; Frau Witwe Peter Welſch, Anna 

Maria, geb. Engels, 84 Jahre, alle in Saarbrücken. — Ludwig 

Anſchütz, 38 5915 Karl Burger, 25 Jahre; Witwe Carl 

Didion, geb. Philippine Bruckmann, 61 Jahre; penſ. Inſpek⸗ 

tionsbote der Berginſpektion VIII Georg Eiſenbeis, Mit 

kämpfer von 1870-71 und Inhaber mehrerer Orden und Ehren⸗ 
zeichen, 74 Jahre; Hüttenarbeiter Friedrich 

penſ. Hüttenarbeiter Adolf Schmidt, 60 

mann Valentin Schröer, 66 

Bieh 

geb. Oswald, 56 Jahre, a 

mann und Kriegsinvalide Heinrich Werron, 42 Jahre, 

in Buchenſchachen; penſ. Bergmann und Kriegsteilnehmer 
dra 271 300 Sch 

Fra itwe Joh. uh macher, rgarete geb. Keßler, 

80 Jahre in Dudweiler; Frl. Anna Schon, 19 + in 


ahre; penſ. Berg⸗ 


alle in Neunkirchen. 


Ensdorf; Frau Witwe Lehrer Auguſt Dreyer, geb. 


mmig, 
70 Jahre, in Fürſtenhauſen; Frau Anna Kühn, geb. 


Marian in Herrenſohr; Wilhelm Bauer, 76 Jahre; Privat⸗ 
mann Heinrich Cappel, Inhaber der Kriegsdenkmünze von 
1866, 80 Jahre, beide in Homburg; Anna Fergen in Hiittig- 
Raßweiler; Frau Aloys Güttel, Kath. geb. Dieſel, 62 Jahre, 
in Illingen, Bäckermeiſter Joſeph Münnich, 59 Jah 
1 en; Jakob Friſch I, 69 Jahre, in Kübelberg; Frau 


zieher Franz Schmoll, Mitglied des Männerapoſtolates, 


53 Jahre, beide in Merzig; Witwe Joſ. I 


eb. rz, 71 
Sch made, Frau Johann Wirth, 
Maſſonne, 56 hre — alle in Saarlouis; Dachdeckermeiſter 
Theodor Weber 47 Jahre, in Scheidt; Witwe Peter Enkrich, 
„Eliſabeth geb. Schulz, 79 Jah 
Rudolf Weiß, 77 Jahre, in Schönenberg; Frau Witwe Maria 
Wagner, geb. Trier, 74 Jahre, in St. Ingbert; Kaufmann 
Siegmund Sender, 54 Fer in St. Wendel; Aloys Fiſcher 
in Ueberherrn; Ludwig Göritz, 73 Jahre; Ludwig Meyer, 
43 Jahre; Frau Witwe Eliſabeth Bitz, geb. Bayer, 62 Jahre: 
Frau Witwe Hilarius Junior, geb. Eliſe Keſtenbach, 71 
alle in Völklingen; Frau Adolf Tilk, Margaretha geb. 
Brauſch, 24 Jahre, in Wallerfangen; Karl Burger, 25 3 
pian Witwe Peter Fried, Charlotte geb. Bach, 70 Jahre, 
ide in Wellesweiler; Albert Engers, 26 Jahre; Edith 


Wiebelskirchen. 


wirtſchaſtliche Nachrichten. 
| Neue Paßfſtelle für das Saargebiet. 


Die viſierten Päſſe für die Einreiſe aus dem Reichsgebiet in 
das Saargebie: werden nunmehr, in eee der früheren 


* 


a. Main, ſondern nur noch von der oberſten Polizeiverwaltung 
des Saargebietes direkt den Antragſtellern zugeſtellt. tea 


Die Verordnung über Maßnahmen gegen die Kapital: 
abwanderung in das Saargebiet 
vom 22. März 1921 erfährt die folgende Ergänzung: Die Poſt⸗ 
ſcheckämter ae den Finanzämtern über mittelbare und un⸗ 
mittelbare Zahlungen und Ueberweiſungen in das Saargebiet 
Auskunft zu erteilen. Die Reichsregierung wird ermächtigt, mit 
— des Reichsrates und eines Reichsausſchuſſes den 
oſtſcheckberkehr, ſoweit angängig, einzuſchränken. 


* 


Sonſtige wirtſchaſtliche Nachrichten. 


„In der letzten Statiſtit über die Teuerungsverhält⸗ 
niſſe im Deutſchen Reich marſchiert Saarbrücken immer 
noch an der Spitze und bleibt infolge der Frankenmiſere wahr⸗ 
5 auch noch für längere Zeit die teuerſte Stadt. — Auf 


ertſendungen nach dem Saargebiet wird der Wertbetrag 
vielfach in der Franken währung angegeben. Demgegen⸗ 


ietzmann, geb. 
Müller; Frau Anna 
uiſe Schlereth, geb. Braun, 


| Jahre; Frau Witwe Friedr. 
1, Sophie, geb. Kunz, 41 Jahre; Frau Margareta * 125 


Berg- 


eraler, 


24 Jahre, in Griesborn; thara Marx, geb. Schneider, 
65 hre, in Güdesweiler; Weichenſteller a. D. Andreas 


re, in 


ager, geb. Kraemer, 
63 Jahre, in Mitlosheim; Kriegsinvalide Max Wolter, 
26 Jahre; Frl. Margaretha Egloff, 70 Jahre; Frau Antoine 
Marion, Bertha Schwa re; Frl. Katharina 


rgaretha geb. 


re, in Schiffweiler; Privatmann 


ahre, 


onig, 59 Jahre: 


Jahre, in Bruchhof; | | 


oſeph Denis, Maria geb. , 69 Jahre, in Lisdorf; 
stud. rer. merc. et pol. Karl Kiefer, 21 Jahre; Gerichtsvoll⸗ 


Offermann, 23 Jahre; Willi Schmidt, 24 Jahre — alle in N 


Gepflogenheit, nicht mehr durch die Vermittlungsſtelle Frankfurt 
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über ſei darauf hingewieſen, daß nach dem Saargebiet gerichtete 


Wertbriefe und Wertpakete allgemein hinſichtlich der Wertangabe 
wie Sendungen des inneren deutſchen Verkehrs zu behandeln 
os — Allen Beamten, die ſich mindeſtens ein Jahr lang im 
ienſte einer Behörde befinden, wird ein vierwöchentlicher Ur⸗ 
laub zugebilligt. — Ueber die erſtmals ſtattgehabten Wahlen 
zur Landwirtſchaftskammer des Saargebietes 
liegen nunmehr die endgültigen Ziffern vor. Es erhielten die 
reie 3 4676, der Trieriſche Bauernverein 3509, die 
aarbrücker Lokalabteilung 327 und die Chriſtliche Bauernſchaft 
Gewählt ſind damit 9 Kandidaten der 4 

Bauernſchaft und 5 des Trieriſchen Bauernvereins. eitere 
14 Kammermitglieder werden bekanntlich durch die Regierungs⸗ 


kommiſſion ernannt. — Die deutſche Maſchinen⸗Aktiengeſellſchaft 


Duisburg hat in Saarbrücken eine Zweigſtelle unter der 


f pares Saar-Demag G. m. b. H. errichtet mit einem Stamm⸗ 


apital von 200 000 Mark. — In der elektriſchen Induſtrie des 
Saargebietes wurde eine neue Aktien⸗Geſellſchaft „Elektro⸗ 
Werke“ mit 2% Millionen Mark Grundkapital ins Leben ge⸗ 
rufen. — Die Vereinigten Hüttenwerbe Bur bach werden 


demnächſt in Braſilien ein neues großes Hüttenwerk errichten. — 


Eine Zweigſtelle in Lörrach in Baden hat die Bank Gebr. 

Röchling, Saarbrücken, geſchaffen. — Die Gemeinde⸗ 
z ſind in eine Bewegung gegen die Ver⸗ 

ſuche, ihre Rechte einzuſchränken, eingetreten. See Wea 


Saarbergbau und Saarinduſtrie. 
„Die teure Verwaltung der Saarbergwerke.“ 


Unter dieſer Ueberſchrift 25 der „Saarbergknappe“ 


einen Auszug aus einem Artikel veröffentlicht, welcher in der in 
Nancy erſcheinenden Zeitung „Eclair de l' Eft" erſchienen 
war. Auf Grund deſſen ſchickte die Ver waltung der Saar⸗ 


bergwerke folgende Berichtigung: 


„In der letzten Zeit ſind in einigen Tageszeitungen Frank⸗ 


reichs, des Saargebiets und Deutſchlands Artikel erſchienen, die 
fis mit den Saargruben und namentlich den Erfolgen ihrer 
rwaltung befaſſen. Die Adminiſtration des Mines 
Domaniales Francaijes de la Sarre legt Wert 
darauf, zu erklären, daß es ſich bei den in dieſen Artikeln ent⸗ 
ee Mitteilungen lediglich um reine Erfindung 
andelt. Sie entbehren jeder Grundlage und ſind rein aus der 
Was hatte der „Saarbergknappe“ geſchrie⸗ 
ben? Er hatte ſchon mehrere Male auf die Meinung der Kame⸗ 
raden hingewieſen, daß in punkto Verwaltung noch vieles ge⸗ 
eſonders die Neueinſtellung der vielen 

eamten, die ohne weiteres unproduktive Kräfte darſtellen, 
hat erhebliches Mißfallen erregt. Daß die Kameraden im Saar⸗ 
revier mit ihrer Meinung nicht allein ſtehen, beweiſt ein Artikel 
der franzöſiſchen Zeitung „Eclair de l' Eft". In dieſem Artikel 


wird behauptet, daß in maßgebenden franzöſiſchen Kreiſen Ge⸗ 
rüchte ſchwirren über ſkandalöſe Vorfälle im Saar⸗ 


ebiet. Beſonders wird geſagt, daß die Bergwerke an der 
aar nicht mehr die Gewinne abwerfen wie unter der preußiſchen 


Regierung. Die Schuldfrage erörternd ſchreibt das Blatt wörtlich: 


„Das Defizit wird in Verbindung gebracht damit, daß 

eine zu große Anzahl von Drückebergern am 
get der ſtaatlichen Minen zehren und dasſelbe auffreſſen. Eine 
wahre „Kepublik der Kameraden“ hat ſich im Saar⸗ 


e konſtituiert. Die Verſorgten rufen ihre Verwandten und 


reunde, und dieſe tun das gleiche, und wenn keine Stellen 


mehr da fn: ſchafft man neue. Die meiſten der Angeſtellten 


— ebenfalls Offiziere im Halbſold, oder in Erwartung der 


Penſion, frühere Sous⸗Präfekten, die zur 6a geſtellt ſind 
oder demiſſioniert haben uſw. Alle dieſe Leute fahren in Autos 
herum und ſind fett bezahlt, ohne daß man erfahren kann, wozu 
ſie 2 da ſind. Die durchſchnittlichen Löhne betragen 
18-60 000 Franken im Jahre. Im Jahre 1920 hat die Ver⸗ 
waltung der Saarminen für 7 Millionen Franken Automobile 
gekauft. Darin ijt der Ankauf von Camions für einbe⸗ 

griffen. Der Reſt hat gedient zum Aufkaufen der zahlreichen 
Staatsautomobile. Im erſten Trimeſter 1921 hat man 400 000 
2 für denſelben Sport geopfert. Man kann wohl ſagen, 

Sport, denn viele ehemalige Offiziere gebrauchen das Auto nur 
ju ihrem Vergnügen, wenn nicht ihre Dienſtboten ſich deſſen 

edienen, um ihre Einkäufe zu beſorgen.“ 

Die Zeitung verlangt dann entſchiedenes Eingreifen, um 

dieſer Geldverſchleuderung Einhalt zu gebieten und dem Skandal 

im Saargebiet ein Ende zu machen. Die Verantwortung für 

Vorſtehendes bleibt ſelbſtverſtändlich dem franzöſiſchen Blatte 


überlaſſen. Jedenfalls liegt keine Veranlaſſung vor, nicht zu 
3 was man tagtäglich aus eigener Anſchauung erfahren 


— 


Bud⸗ 


— 


öffentlichen. Doch ſie wird ſich hüten. 


gruben auf 757 452 Tonnen (gegen 


Hütten⸗ und 


gangsregimes. 


Was wird berichti t? Eigentlich recht wenig. 


Daß im Saarbergbau die me ‘a § Zahl von Beamten ſich 
ree i wie in früheren Zeiten, ijt jedem halbwegs Eingeweihten 

annt. 
. ſteht, den man früher überhaupt nicht kannte, wird do 
icher auch nicht beſtritten. Es muß feſtgeſtellt werden, daß n 


vieles F die Nie der Bergarbeiter geſpart werden könnte. Bis 


heute it die Richtigkeit des Obigen nicht widerlegt, im Gegenteil! 
ingehende Klarheit kann geſchaffen werden, wenn die Verwal⸗ 
tung ſich dazu bereit findet, die Jahresbilanz von 1920 zu ver⸗ 


Die Erzeugung der Saargruben. : 


Im Monat Mal belief ſich die Förderung der Saar⸗ 


692 683 To. im April, 
647 843 To. im März). Die Ar 


ſchließlich der Lieferung an die Bergleute, war 98 883 To. (April 
74 389 To., März 80 635 To.; außerdem wurden an die ange- 
gliederten Betriebe geliefert zur Verkokung 17 385 To. * a 
17095 To., März 18 213 To.) und 2198 To. (April 2810 To., 
März 2271 To.) zur Brikettierung. Für den Verkauf verfügbar 
waren 638 986 To. (April 460 540 To., März 463 032 To.). Auf 


den Halden lagen Ende Mai 432 849 To. (April 467655 To., 
März 329 813 To.). 


Preußen übernimmt Verpflichtungen des Saarbrücker 
Knappſchaftsvereins. 


| Der Breubilie Landtag nahm am 15. Juli in 
2. und 3. Leſung 


Verpflichtungen des n ns des 

Saarbeckens gegen den 

in Charlottenburg durch den preu 

rung an. 
Die Streikbewegung im Saargebiet. 


Die Arbeiterausſtände im Saargebiet nehmen tein Ende. 


Nach dem Streik der Brauereiarbeiter, der nur 
kurze Zeit dauerte, ſind nunmehr auch die Arbeiter des 
Baugewerbes und die Malergehilfen in den 
Streik eingetreten. Ebenſo ſtreiken die Keramikarbei⸗ 
ter ſowie die Arbeiter der bedeutenden Walzen⸗ 
glashütten in St. Ingbert. Die Arbeiterſchaft der 


der Organiſationen hinweg die Arbeit niedergelegt. Weiter ſind 
die Betriebe der Firma Dingler u. Karcher ſowie Brown, 
Bovery u. Co. durch Streik Kani 8 Damit ſind abermals 


mehrere tauſend Arbeiter ausſtändig geworden. — Auch der 
Zentralverband der Fleiſcherg ele llen und der Verband 
der deutſchen Buchdrucker haben 


— In Merzig legten die Arbeiter der Diingefabri 
Gaswerke ſowie der Terrakottafabrik die Arbeit nieder. Die 
erſteren beiden haben inzwiſchen die Arbeit wieder aufgenommen. 
— Am ſcheint die Lohn bewegung in der 

etallinduſtrie zu ſein. Bekanntlich 
ſtehen die hier beſchäftigten Arbeiter 
einer ; Trotz der vielen 
nicht zu einem befriedi 


erhandlungen iſt es noch 
genden Ergebnis gekommen. | 


f 


Aus unſerem Nachbarlande Clfaf Lotheingen. 
In Elſaß⸗Lothringen zeigen ſich die Auswirkungen der 
ere ebenfalls in erſchreckendem Maße. So ſind bei der 
etallinduſtrie des Unterelſaß Lohnreduzierungen erfolgt. 
Mit der Stillegung des Hüttenwerkes in 
gen iſt in Kürze zu rechnen. Auch in Hagendingen ſtehen Maſſen⸗ 
entlaſſungen bevor. Eine Verſammlung der Saargemünder Ge⸗ 
ſchäftswelt bezeichnete die allgemeine Geſchäftslage in Lothringen 
als äußerſt ſchlecht und führte ſie zurück auf den niedrigen Kurs⸗ 
ſtand der Mark. In der erſten öffentlichen Conjeil Conjultatif 


für Elſaß⸗Lothringen am 19. Juli wurden von der Verſammlung 
die beiden Projekte über die Einführung 3 . 


ſchen Geſetzgebung angenommen. In der Kammerkom⸗ 
miſſion für Elſaß⸗Lothringen gab Unterſtaatsſekretär Tiſſier be⸗ 
deutſame Erklärungen über die der franzöſi⸗ 
ſchen Politik in Elſaß⸗ Lothringen ab. Was man in 
eingeweihten Kreiſen in Straßburg längſt erwartete, ſoll jetzt in 
die Tat umgeſetzt werden. Nach der Erklärung beabſichtigt die 
franzöſiſche Regierung die aap he Liquidation des Ueber⸗ 


mehr vom Generalkommiſſar aufgeſtellt werden, 
ein Kapitel im allgemeinen Budget Frankreichs bilden und der 
franzöſiſchen Kammer unterbreitet werden. 

dung bedeutet, liegt für politiſch Denkende klar auf der Hand. 
Wenn der Conſeil Conſulatif das Budget nicht mehr zu beraten 


hat, dann iſt es ihm unmöglich, die vielen Beſchwerden und 


Und daß ein feier und ſtolzer Autopark zur Ver⸗ 


iterzahl betrug 71055 (April 
71 160, März 71 263). Der Selbſtverbrauch der Gruben, ein⸗ 


en Geſetzentwurf wegen Uebernahme von 


tsrückverſicherungsverein 
iſchen Staat ohne Erörte⸗ 


8 Ehrhardt u. Sehmer hat über den Kopf 


2 


ch dem Streik angeldtofjen. 
und der 


chon ſeit Ende April in 


— * — 
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Das Budget für fom wird 
ondern es wird 


as dieſe Entſchei⸗ 
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Spichererberg von der Weſtſeite. 
(Abb 4 zu dem Artikel: Saarbrückens Ehrentage.) 
„„ Wünſche, die Klagen über die traurigen Mißſtände in Elſaß⸗Loth⸗ 
1 1 ringen zu beſprechen, und es läuft daraus hinaus, Elſaß⸗Lot 
ringen mundtot zu machen. Eine Verfügung von nicht zu ver⸗ 
Bedeutung ijt auch, die franzöſiſche Beſatzungs⸗ 
r behörde bei Heiraten zwiſchen Elſäſſerinnen und Deutſchen an 
mit dem Anſinnen herantritt, vor der Heirat mit einer 
àw•Ellſäſſerin die franzöſiſche Nationalität zu erwerben, 
r die ohne Schwierigkeiten gegeben wird. Alſo auch hier tritt, wie 
. überall, die franzöſiſche Politik zutage, mit allen nur erdenklichen 
. Mitteln, mit Köderun rückſichtsloſer Brutalität und Mundtot⸗ 
A machung ſich zu unumſchränkten Gebietern eines Landes zu machen 
r und die Bevölkerung nur als Sklaven, Steuerzahler und im 
übrigen als notwendiges Uebel zu betrachten. 5 
nus dem beſetzten Rheintand. 
ie Der 14. Juli, der franzöſiſche Nationalfeier⸗ 
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âzö die Zivilbevölkerung joweit als irgend- 
möglich heranzuziehen, und den erſcheinenden 


2 
me 


des Unterridts angeordnet. — Der fommandierende - 


ſich abermals einen geradezu ſtandalöſen Ein⸗ 
griff in die deutſche Rechtspflege erlaubt. Er 


HOdſterputſch. Derſelbe General hat verfügt. daß 


ſtattet ſei.. In Eupen ⸗ Malmedy iſt man 


tag, wurde von den Beſatzungstruppen im Rheinland mit ganz 
beſonderem Pomp gefeiert. Alle militäriſchen Gebäude hatten 
vor Beginn des am Abend vorher ſtattfindenden Zapfenſtreiches 


u flaggen und zu flluminieren. Am 14. fanden große Reveillen, 
Paraden und Konzerte durch franzöſiſche Militär⸗ 
kapellen ſtatt. Außerdem war die Weiſung ergangen, 


Zeitungen war nahegelegt worden, ſich mit dem fran- 
zöſiſchen Nationalfeiertag und ſeiner Bedeutung ein⸗ 
gehend zu befaſſen. Für die Schulen war der Ausfall 


General von Düſſeldorf, der unrühmlichſt be⸗ 
kannte General Hennocque einer der typiſch⸗ 
n Vertreter des franzöſi chen Militarismus, hat 


verfügte die ſofortige Freilaſſung von 12 ver⸗ 
hafteten Kommuniſten aus dem vorjährigen 


von jetzt e nur noch in 
den Farben der hein provinz ge⸗ 


ſogar jo weit gegangen, ein Verbot jum 
Tragen des Eiſer nen Kreuzes zu 
erlaſſen. Meinen die Belgier wirklich. daß 
damit Deutſchlands Waffenruhm aus der Welt ge- 
ſchafft wird? Die Rheinlandkommiſſion hat weiter⸗ 
hin die Ausweiſung einer ganzen 
Reihe von Perſonen aus dem beſetzten Gebiet 
angeordnet, weil ſie ſich am 18. Juni an der Sonnenwend⸗ 
feier in Kaub (unbeſetztes Gebiet) beteiligt haben. Auch 
der Negierungsrat Zimmermann aus Birkenfeld 
wurde ausgewieſen, da ſeine Tätigkeit in Turn⸗ 

vereinen und ſeine Reden vor der deutſchen Jugend 
einen für die Sicherheit der Beſatzungstruppen ge⸗ 


x fährlichen Geiſt enthielten. — In Homberg am Nieder⸗ 


rhein find die Schulverhältniſſe geradezu 


- troſtlos. Faſt ſämtliche Schulen ſind mit Truppen 


* 
o 
* 


Stunden Unterricht. Was ſoll aus der Jugend 
werden und wie vereinbart die 
Rheinlandkommiſſion dieſen egfall der 
Schuldiſziplin und die unerſetzliche Einbuße 
an Wiſſen mit ihrer ſo gern zur Schau 
„kulturpolitiſchen 


angekündigte franzöſiſche Kunſtaus⸗ 
ſtellung in Wiesbaden hat ein elen⸗ 
des Fiasko erlitten. Selbſt franzöſiſche 


ſtändnis bequemen, daß die Ans ellung in 
künſtleriſcher Beziehung gleich Null ſei. Der 
Beſuch der Ausſtellung iſt von Anfang an 
cuberit ſchwach geweſen, es haben an 
einem Tage nur 18 Perſonen die franzöſiſche 
Kunſt beaugenſcheinigt. — Intereſſant iſt das 
Urteileines Auſtraliers über die fran⸗ 
zöſiſchen Beſatzungstruppen. Unter der 


ſchreibt in der „Auſtralien orker“ 
ein auſtraliſcher Offizier: 5 | 
„Ich habe die von Sranjojen beſetzten 
Gebiete Deutſchlands beſucht und muß 
geſtehen, daß ich die feſte Ueber⸗ 


tts cttztztZ gewonnen habe, daß dis 


deutſchen Veröffentlichungen über die 

ee von ſchwarzen franzöſiſchen Truppen an 

5 weißen Frauen und Greiſinnen verübten 

: | Greueltaten in keiner Werle übertrieben, 

ſondern wahr find. Die deutſchen wehrloſen Einwohner wer⸗ 
den von den Franzoſen aus ihren Häuſern vertrieben, um 


[Wohnungen für die Maitreſſen und Kokotten der franzöſiſchen 
Offiziere und für Proſtituierte zum Gebrauch für franzöſiſche 


Neger freizumachen. Wenn man ſieht, wie dieſe ekelhaft par⸗ 
fümierten, arroganten franzöſiſchen Offiziere umherſtolzieren, 
kann man verſtehen, wie ſehr bie Asrangolen bei den Deutſchen 
In der letzten Zeit mehren ſich die Bedrohungen 


Truppen gegenüber der deutſchen Preſſe im bes 
ſetzten Gebiet zu dem offenſichtlichen Zwecke, ſie und ihre Klagen 
über die Zuſtände im beſetzten Gebiet mundtot zu machen. So 


tung“, Mützel, von zwei franzöſiſchen Gendarmen aus ſeiner 


leicher Weiſe wurde der politiſche Redakteur der „Düſſeldorfer 
Zeitung⸗, Dr. Rochlitz, zur Verbüßung einer achttägigen über 
ihn verhängten Gefängnisſtrafe abgeholt. — Außer der „Ber⸗ 
giſch⸗Märkiſchen Zeitung“ in Elberfeld ſind auch das 


> 


eri 


Sturm auf den Spicherer Berg, 6. Auguſt 1870. 
General von. Francois an der Spitze der 9. Kompagnie des 39. Infantetie-Regimenks. 
(Abb. 5 zu dem Artikel: Saatbrückens Ehrentage.) 
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belegt. 5500 Kinder haben täglich nur zwei : 


und Unterdrückungen ſeitens der feindlichen 


Wohnung geholt und zu vier Tagen Gefängnis verurteilt. In 


endung“? — Die mit jo großer Reklame ö 


Kunſthiſtoriker mußten ſich zu dem Zuge⸗ a 


Ueberſchrift: „Ein barbariſcher Schandfleck“ 


wurde in letzter Zeit der Chefredakteur der „Düſſeldorfer Zei⸗ 2 


„Deutſche Wochenblatt', die „K reuz⸗Zeitung', die 5 
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heldenhaft Volk. Da Napoleon vier hre vorher 
‘ mit aller Deutlichkeit zum Ausdruck gebracht hatte, daß er 


Saarbrücker Gymnaſiaſt trägt einem Ver⸗ 
wundeten Gepäck und Waffen zurück (6. 8. 1870). 
(Abb. 6 zu dem Artikel: Saarbrückens Ehrenkage.) 

„Düſſeldorfer Wochenſchrift der Deutſchnatio⸗ 
nalen Volkspartei“, der „King der Volksgemein⸗ 
ſchaft“ und „Das deutſche Offfiziersblatt“ auf drei 
Monate verboten worden. — Der Direktor Gottesleben vom 
„Düſſeldorfer Tageblatt“ wurde zu vier Tagen Ge- 
fängnis und 1000 Mark Geldſtrafe verurteilt wegen lügenhafter 
Berichte. Bekanntlich bezeichnen namentlich die franzöſiſchen 
Behörden jede Mitteilung über Ausſchreitungen der Beſatzungs— 
truppen und Beſatzungsbehörden als lügenhafte Berichte. 14 Tage 
nach dieſen Vorfällen erhielt Direktor Gottesleben wegen Aus“ 
ſtellung eines durch die geſamte illuſtrierte Preſſe Deutſchlands 
gegangenen Bildes über Obetſchleſien vier Wochen Gefängnis 
und wurde ausgewieſen. Die „Pfälziſche Bürgerzei⸗ 
tung“ wurde wegen eines ganz belangloſen Artikels über die 


Sanktionen für drei Tage verboten. Wie lange ſollen 


wir dieſe Uebergriffe fremder Volkskörper i m 
Fleiſche des deutſchen Volkes noch über uns er⸗ 
gehen laſſen? 


Saarbrückens Ehrentage 
im Juli und Auguft 1870. 


das Saargebiet gern möglichſt mühelos in die Taſche ſtecken wolle, 
war ſich in Saarbrücken niemand auch nur einen Augenblick 
darüber im Zweifel, daß es jetzt heiße, den heimatlichen Boden 
bis zum letzten Atemzug zu verteidigen. Beim Bekannt⸗ 
werden der franzöſiſchen Kriegserklärung entfaltete 
die treue Bewohnerſchaft eine aufopfernde Rührigkeit. Die öffent⸗ 
lichen Kaſſen wurden in Sicherheit gebracht, die waffenfähigen 
Männer folgten dem Rufe zu den Fahnen; aber auch die Gar⸗ 
niſontruppen verließen die Stadt, und man ſah im erſten Augen⸗ 
blick mit etwas banger Erwartung dem bevorſtehenden Einzuge 
der Franzoſen entgegen. 


Doch nicht lange war Saarbrücken von Truppen entblößt. 
Drei Schwadronen des 7. Ulanenregiments unter Major 
von Peſtel und das 2. Bataillon des Hohenzollernſchen 
Füſilierregiments Nr. 40 übernahmen die Grenzwacht 
und hielten in treuer Waffenkameradſchaft, geſtützt durch das 
Vertrauen der Bürgerſchaft, 14 Tage lang einen übermächtigen 
Feind zurück. v. Peſtel verſtand es als ausgezeichneter Kavallerie⸗ 
offizier, das Grenzgebiet Pen franzöſiſche Einblicke geſchickt zu 
verſchleiern und den Feind durch Täuſchung und Vorſpiegelungen 
über die wahre Stärke der Beſatzung Saarbrückens hinters Licht 
zu führen. Im Rücken dieſer kleinen Schar konnte ſich derweilen 
der Aufmarſch der großen deutſchen Kriegsmaſchine in aller Ruhe 
vollziehen.“) 


Erſt am 2. Auguſt wagten es endlich die Franzoſen, zur 
Rekognoſzierung auf Saarbrücken vorzugehen. Es wurde gegen 


die drei Schwadronen 7. Ulanen und das eine Bataillon 40er das 


ganze Korps Froſſard in Bewegung geſetzt, bei dem ſich 


auch der Kaiſer Napoleon ſelbſt befand, begleitet von dem 


Prinzen Lulu, dem hier die erſten Lorbeeren in den Schoß 
gelegt werden ſollten. Nach hitzigem Gefecht zog ſich das kleine 
Häuflein Preußen Schritt für Schritt, tapfer jeden Schritt Bodens 
verteidigend, auf das rechte Ufer der Saar zurück, und mit 
alt bekanntem theatraliſchen Pomp pflanzte das 


franzöſiſche Korps ſeine „Siegerfahne“ auf den 


Saarbrücker Höhen auf. 


Doch nicht lange ſollte dieſe „Siegerfreude“ dauern. 
Die Franzoſen, die es nicht einmal gewagt hatten, die Saar zu 
überſchreiten, da ſie es durchaus nicht ‘at ten wollten, daß fie 
von ſo einem kleinen Häuflein hinters Licht herumgeführt worden 
ſeien, zogen ſich, als der Sieg des Kronprinzen bei Weißenburg 


den Schrecken in ihre Reihen trug, am Abend des 5. Auguſt auf 


die Spicherer Höhen zurück und verließen damit wieder den deut⸗ 
ſchen Boden, den ſie nur für kurze Zeit hatten entweihen dürfen. 


In den Morgenſtunden des 6. Au guſt ritten bereits die 
erſten deutſchen Kavalleriepatrouillen in Saarbrücken ein und 


) Wer Näheres über die Epiſoden aus Sh Tagen lejen 
will, findet eine ſehr intereſſante Darſtellung dieſer Ereigniſſe in 
und bei Saarbrücken in der Saarbrücker Kriegschronik 
von Profeſſor Ruppersberg, illuſtriert von Prof. 
Karl Röchling, die durch die Geſchäftsſtelle „Saar⸗ 
Verein“ zum Preiſe von 5 M. zu beziehen iſt. ; 


Ein Ruhmeshlatt deutſcher Geſchichte. 
Mit 8 Abbildungen zum Text. 


Noch nie war dem deutſchen Volke ein langan— 
haltender Friede beſchieden. Im Herzen Europas, 
ohne natürliche Meer- oder Gebirgsgrenzen, war es 
immer wieder im Laufe der Jahrhunderte der Tummel⸗ 
platz fremder Völkerſchaften und ſtets kam die ernſteſte 
Gefahr vom Weſten Frankreich, mißgünſtig, neidiſch 
und herrſchſüchtig, konnte ein einiges, ſtarkes, arbett- 
ſames und erfolgreiches deutſches Volk für ſeine 
Machtgelüſte in Europa nicht gebrauchen und ſtrebte 
immer wieder danach, Deutſchland niederzuzwingen, es 
innerlich zu zerreißen und ohnmächtig zu machen. 
Bej dieſen, ſich in der Geſchichte dauernd wieder⸗ 
holenden Einfällen der Franzoſen wurde 
natürlich in erſter Linie jeweils Deutfchlands ſüd⸗ 
weſtliche Grenzmark, das Saargebiet, 
in Mitleidenſchaft gezogen. 

In dieſen Auguſttagen jährt ſich die Zeit zum 
51. Male, in der der Name Saarbrückens mit 
Stolz in aller Deutſchen Munde genannt wurde und 
in der Saarbrückens Ruf in die entfernteſten Winkel 
der Welt drang. 

Als damals in den heißen Julitagen 1870 
die Kriegsfurie ihr Haupt erhob, fand die 
große helden hafte Zeit dort ein 
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ihnen folgten unter klingendem Spiel Infanterie und Artillerie. 
Trotz. der Ermattung durch die aufreibenden Märſche in der 
heißen Auguſtſonne gehts die Metzer Straße hinauf, ju belnd 
egrüßt von den Bürgern Saarbrückens, die 
ihnen aufopfernd alles bringen, was zur Er⸗ 
gquickung dienen kann. 


Kaum hat die a die Höhe an der Bellevue erreicht, da 
wird ſie ſchon von feindlichem Artilleriefeuer überſchüttet. Die 
Infanterie entwickelt ſich zum Gefecht und die Artillerie ſendet 
ihre feurigen Grüße 1 * nach dem Roten Berg, auf dem 
der Franzoſe eine feſte Stellung bezogen hat. Der Kampf um 
die Spicherer alae ſetzte ein mit einem Angriff auf den 
Gifertwald. Mit aufgepflanztem Seitengewehr ging es, an Bäumen 


und Sträuchern mühſam die ſteilen Hänge vorwärts klimmend, in 


der heißen Glut der Mittagshitze hinauf auf die Höhen. Erſt oben 
angelangt, wird ein ernſtlicher Widerſtand entgegengeſetzt. Das 
Waldgefecht wogt hin und her; währenddeſſen tobt ein heißer 
Kampf um den Hauptſtützpunkt des Feindes, den Roten Berg, 
gegen den ein taillon des 74. Infanterieregiments muſter⸗ 
ültig wie auf dem Exerzierplatz vorgegangen war und ſich am 
uße des Berges eingeniſtet hatte, um die Verſtärkung abzu⸗ 
warten. Nach vorbereitendem Artilleriefeuer ſetzen die Tapferen 
zum Stoße an und werfen die franzöſiſchen Verteidiger der Höhen 
urück. it überwältigender Uebermacht holt der Feind zum 
egenſtoß aus, die 


deutſchen Gaue einen glänzenden Sieg erfochten. 


griffe gehalten. Da warf General von Alvensleben 


eben einrückende friſche Bataillone auf den rechten Flügel ins 
Gefecht. Das 1. Bataillon des Leibregiments Nr. 8 drang ſtür⸗ 
menderhand in die Südweſtecke des Gifertwaldes ein und ſechs 
Bataillone des 3. Armeekorps griffen den linken Flügel umfaſſend 
an. Auch der Forbacher Berg wurde ſpät abends unter 
blutigen Verluſten genommen, ebenjo Stieringen. Jetzt end⸗ 
lich war die Widerſtandskraft des überlegenen Feindes gebrochen 
und die franzöſiſchen Diviſionen ſuchten unter Zurücklaſſung 
alles möglichen Kriegsmaterials ihr Heil in der Flucht, hart 
auf den Ferſen verfolgt von der preußiſchen Kavallerie. 


Nach ſchwerem Kampfe und einem für damals ſehr bedeu⸗ 
tenden Verluſte von 800 Mann, darunter 49 Offiziere, und etwa 


5000 Verwundeten, war der Sieg errungen und Saar⸗ 


| 
Die Tage von Saarbrücken, die Spicherer 
Schlacht, find Ruhmestaten erſten Ranges, die 


brücken von der bedrohlichen Nähe des Feindes 


[Saarbrückens Namen auf ewig mit Preußen⸗ 


Deutſchlands Geſchichte verknüpfen. In treuer 
Kameradſchaft hatten hier Söhne der heimiſchen Erde, Söhne 
Saarbrückens und des heutigen Saargebietes mit denen aller 
Sie hatten 
gezeigt, was deutſche 


39er und 74er müſſen — 


ihr weichen; doch Ge⸗ 
neralvon Fran⸗ 
Spitze der 9. Kom⸗ 

agnie der 39er und 

führt mit geſchwun⸗⁊ 
genem Degen die?! 


— • ˙ᷣ 


Kraft auch einer Ue⸗ 
bermacht gegenüber 
vermag. Sie hatten 
kommenden Geſchlech⸗ 

tern den Weg gewie⸗ 
ſen, den ſie zu gehen 
haben. Damals ent⸗ 
ſtand ein fejtes, un⸗ 


— 


den Abhang empor, [Band zwiſchen 
dem überlegenen den tapferen 
entgegen. Auf Verteidigern 
er Mitte der Höhen und den Bewoh⸗ 
ſinkt er, von fünf nern der Stadt h 
Kugeln durch⸗ Saarbrücken. S 
bohrt, tot nie⸗ Eine unauslöſch⸗ 7 
der. Das entfeſſelt lide Dankbar⸗ m 
die Wut der preußi⸗ keit erfüllte dieſe F 
5 ſchen Füſiliere und ‘a gegen ihre Retter it 
r es geht unaufhaltſam aus Feindesnot und ſt 
vorwärts. deſ⸗ it 
ge W alde hatte Stadt Saarbrücken 
„ mittlerweile das 3. nicht nehmen laſſen. 
„ Bataillon der 39er, = denen, die fiir fie ihr r 
vereint mit den 74ern Blut und Leben ge⸗ 
harten rauk zu würdige Ruheſtätte 
. beſtehen. Sie 9 Teil des Saarbrücker Ehrentals. im Ehrental zu be⸗ 
oe en, den linken, Aa : (Abb. 8 zu dem Artikel: Saarbrückens Ehrentage.) reiten und denen. 


franzöſiſchen Flügel 
umfaſſend, vor, um die franzöſiſche Armee von der Rückzugſtraße 
über Forbach abzudrängen. ie Gefahr erkennend, wirft Ge⸗ 
neral Froſſard dieſen acht preußiſchen Bataillonen 17 fran⸗ 
zöſiſche entgegen. Die Lage war äußerſt gefahrvoll. Ein ener⸗ 
giſcher Angriff der drei feindlichen Diviſionen gegen die eine im 
Gefecht befindliche preußiſche mußte zu einer Kataſtrophe führen. 
ee. In dieſem Augenblick höchſter Spannung nahte den tapferen 


=> 


* 


| | die dort vor den 
Spicherer Höhen, dem Gifert⸗ und Pfaffenwalde und den anderen 
heißumſtrittenen Plätzen an Ort und Stelle ihre letzte Ruheſtatt 
gefunden haben, Zeichen der Dankbarkeit zu ſetzen. 
Unvergeſſen find dieſe großen Tage bei der Einwohnerſchaft 
des Saargebietes und beſonders Saarbrückens. Sie werden ihnen 
allen ein Anſporn bleiben und werden ihnen als leuchtender 


2 


her, um ſich ihren Beſchützern vor dem Ein⸗ 


Stern vorausgehen, bis einſt der Tag kommt, da der 
Truppen Verſtärkung und Hilfe, General von Göben eilte 

3 15 von Fiſchbach her mit den 9. Huſaren und einigen Geſchützen Pete ee mit verbiſſenem Groll ſehen wird, daß 
1 der 8. Feldartillerie ſowie dem Regiment 40 dem Schlachtfelde ihm in den langen Jahren der Beſetzung des 
By ig u. Gleichzeitig kam Verſtärkung durch den General von | Saargebiets weiter nichts gelungen iſt, als Haß 9 
| zeitig 
1 öring aus Dudweiler mit dem 8. und 48. Infanterieregiment, und Erbitterung zu ſäen und die Sehnſucht nach 
5 ſowie durch die Generale von Stülpnagel und von Al⸗ [dem alten deutſchen Vaterlande zu ſtärken. 

„ wehenden Fahnen und unter den Klängen des Preußenliedes un . 

he aufgeregten Menſchen belebten Straßen und Plätze der Stadt. | 

hai Opferwillig geben die Einwohner ihr Letztes < Mahnung. 


un nen ihre ebe zu beweiſen. Die er 
3 werden auf den Gifertwald und Pfaffenwald angeſetzt, rechts Wenn manchmal dich das Leid will niederdrücken, 


Die Not der Zeit die Hoffnung dir will rauben, 
Wenn nirgendwo ein Sonnenſtrahl dir leuchtet, 
So mußt du dennoch an die Zukunft glauben! 


von ihnen die 12. Grenadiere und die 40er. Der Artillerie 
elingt es, zwei neue Batterien auf den Höhen in Stellung zu 
ee Ihre Geſchoſſe verbreiten Panik und Verwirrung in den 
Reihen der Feinde, aber noch war die Widerſtandskraft der | 
Franzoſen nicht erlahmt. Schon ging es auf den Abend zu und 
noch war nichts Entſcheidendes gewonnen. Kleine Teilerfolge 
hatte eine Kompagnie des 77. Infanterieregiments erfochten. 
Es hatte die Goldene Bremm erſtürmt und gegen alle An- 


— 


Das iſt das erſte, was wir haben müſſen, 

Wenn einſt uns beſſre Tage kommen ſollen; 

Und meinſt du oft, du könnteſt nimmer glauben: 

Es wird ſchon gehn! Du mußt nur glauben wollen! 
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Herbſttage im Rheingau verdienen 


„Sdar - Freund“ 


Seite 213 


Ueber Goethe im Saargebiet 


bringt das Literatur⸗ und Unterhaltungsblatt der „Köln. Zig“ 


folgenden intereſſanten Aufſatz: 

Goethe ſtand als geborener Frankfurter dem rheiniſchen Emp⸗ 
finden ſehr nahe. Für die rheiniſche Landſchaft mit ihren zahl⸗ 
reichen Denkmälern der Vergangenheit zeigte ſein Geiſt tiefgrün⸗ 
dige Bewunderung, und für das fröhliche Treiben des rheiniſchen 
Volkes bewies er liebevolles Verſtändnis. Davon zeugt vor allem 
ſeine Reiſe am Rhein, Main und Neckar, die der 65jährige Dich⸗ 
ter mit den Verſen einleite: 

Zu des Rheins geſtreckten Hügeln, 
Hochgeſegneten Gebreiten, 

Auen, die den Fluß beſpiegeln, 
Weingeſchmückten Landesweiten 
Möget mit Gedankenflügeln 

Ihr den treuen Freund begleiten. 


Seine Beſchreibung des n zu Bingen und die 
eute noch geleſen zu werden. 


Auch das abſeits gelegene, jetzt vielgenannte Saargebiet hat den 


Dichter ſchon in ſeiner Jugend angezogen und ſeinen empfäng⸗ 


lichen Geiſt reich befruchtet. Es war am 26. Juni des Jahres 
1770, als auf der Straße, die von Saargemünd nach Saarbrücken 
führt, drei Straßburger Studenten einherritten: Joh. Wolfgang 


land. Goethe hatte ſeine Begleiter als Tiſchgenoſſen im Hauje 


Goethe, Johann Konrad Engelbach und Friedrich Leopold . 


der Jungfern Lauth in Straßburg kennen gelernt, und ſich mit 
ihnen angefreundet. Der geiſtige Vater dieſes Ausfluges war 
wohl Engelbach, der bereits Rat des Fürſten von Naſſau⸗Saar⸗ 
brücken war und in Straßburg die juriſtiſchen Prüfungen beſtan⸗ 
den hatte. Weyland hatte Familienbeziehungen in Saarbrücken, 


und Goethe kannte von Frankfurt her die Gattin des Saarbrücker 


ee von Günderode, eine geborene von Stal: 
urg. | | 

Den Eindruck, den Goethe bei dem erſten Anblick des Saar⸗ 
gebiets empfing, hat er ſelbſt in einem am folgenden Tage an 


eine Freundin gerichteten Brief geſchildert: 5 


Geſtern waren wir den ganzen Tag geritten, die Nacht kam 
herbei, und wir kamen eben aufs lothringiſche Gebirg, da die 
Saar in lieblichem Tal unten vorbeifließt. Wie ich ſo rechter 
Hand über die grüne Tiefe hinausſah, und der Fluß in der Däm⸗ 
merung ſo graulich und ſtill floß, und linker Hand die ſchwere 
Finſternis des Buchenwaldes vom Berg über mich bergabging, 
wie an dunkeln Felſen durchs Gebüſch die leuchtenden Vögelchen 
ſtill und geheimnisvoll zogen, da wurd's in meinem oe jo 
ſtill wie in der Gegend, und die ganze Beſchwerlichkeit des Tages 


war vergeſſen wie ein Traum, man braucht Anſtrengung, um ihn 


im Gedächtnis aufzuſuchen. 


In Saarbrücken war zwei Jahre vorher Fürſt Wilhelm Hein⸗ 


rich, der Begründer der Saarinduſtrie, geſtorben. Er hatte die 


reichen Kohlenſchätze des Landes, die bis dahin von den Kohlen⸗ 
gräbern in planloſem Tagebau ausgebeutet worden waren, in 


ſtaatliche Verwaltung genommen, hatte durch ſeinen Baumeiſter 
Stengel ſich in Saarbrücken ein prächtiges Schloß erbauen und 


die Stadt Saarbrücken⸗St. Johann mit ſchönen Kirchen und 


Wohngebäuden im Barockſtil ausſchmücken laſſen. So erſchien 
denn die kleine Reſidenz dem jungen Dichter als ein lichter 
Punkt in dem felſigwaldigen Lande. | 

Die Stadt, klein und hüglig, aber durch den letzten Fürſte 
wohl ausgeziert, macht ſogleich einen angenehmen Eindruck, weil 
die Häuſer alle grauweiß angeſtrichen ſind und die verſchiedene 
Höhe derſelben einen mannigfaltigen Anblick gewährt. Mitten 
auf einem ſchönen, mit anſehnlichen Gebäuden umgebenen Platze 
ſteht die lutheriſche Kirche in einem kleinen, aber dem Ganzen 
entſprechenden Maßſtabe. Die Vorderſeite des Schloſſes liegt mit 
der Stadt auf ebenem Boden, die Hinterſeite dagegen am Ab⸗ 
gang eines ſteilen Felſens. Dieſen hat man nicht allein terraſſen⸗ 
weiſe abgearbeitet, um bequem in das Tal zu gelangen, ſondern 
man hat ſich auch unten einen länglich viereckigen Gartenplatz 
durch Verdrängung des Fluſſes an der einen und durch Abſchro⸗ 
tung des Felſens an der andern Seite verſchafft, worauf denn 
dieſer ganze Raum mit Erde ausgefüllt und bepflanzt worden. 
Die ganze Einrichtung des Schloſſes, das Koſtbare und Ange⸗ 
nehme, das Reiche und Zierliche, deuteten auf einen lebens⸗ 
luſtigen Beſitzer, wie der verſtorbene Fürſt geweſen war; der 
gegenwärtige befand ſich nicht am Orte. Präſident von Gün⸗ 
derode empfing uns aufs verbindlichſte und bewirtete uns drei 


Tage beſſer, als wir's erwarten dugjten. Ich benutzte die man⸗ 


cherlei Bekanntſchaften, zu denen wir gelangten, um mich viel⸗ 
ſeitig zu unterrichten. Hier wurde ich nun eigentlich in 
das ntereſſe der Berggegenden eingeweiht, und die Luſt zu öko⸗ 
nomiſchen und techniſchen Betrachtungen, welche mich einen großen 
Teil meines Lebens beſchäftigt haben, zuerſt erregt. Wir hörten 
von den reichen Dudweiler Steinkohlengruben, von Eiſen⸗ und 
Alaunwerken, ja ſogar von einem brennenden Berge, und rüſteten 
uns, dieſe Wunder in der Nähe zu ſchauen. 


Goethe erzählt nun, daß er in dem waldigen Gebirgsland 
zwei Maſchinenwerke, eine Senſenſchmiede und einen Drahtzug 


feſſelten. Am meiſten aber wunderte er ſich über die Gewinnung 
des Alauns in der Nähe von Dudweiler, da hier ein zufälliges 


Ereignis die Herſtellung dieſes ſo wichtigen Stoffes befördert 


hatte. Ein Kohlenflöz war vor längerer Zeit, wahrſcheinlich 
durch Selbſtentzündung, in Brand geraten und hatte den die 
Oberfläche des Berges bildenden Schiefer geröſtet, ſo daß durch 


Auslaugung der Alaun leicht gewonnen werden konnte. Im 


Jahre 1767 wurden 846 Zentner Alaun hergeſtellt. Goethe be⸗ 


ſchreibt eingehend die „Klemme“ des brennenden Berges, in der 


ein ſtarker Schwefelgeruch ſich bemerkbar machte. „Die eine Seite 
der Höhle war nahezu glühend, mit rötlichem, weißgebranntem 
Stein bedeckt; ein dicker Dampf ſtieg aus den Klunſen hervor, 
und man fühlte die Hitze des Bodens auch durch die ſtarken Soy ⸗ 
len.“ Von dem brennenden Berg aus ſuchte Goethe mit ſeinen 


Begleitern den einſiedleriſchen Chemiker Staudt auf, den Koh⸗ 


lenphiloſophen, wie er ihn nennt. 


Das hagere, abgelebte Männchen in einem Schuh und einem 
Pantoffel, mit herabhängenden, vergebens wiederholt von ihm 
heraufgezogenen Strümpfen, ſchleppte ſich den Berg hinauf, wo 
die Harzhütte ſteht, die er ſelbſt erbaut hat und nun mit großem 


Leidweſen verfallen ſieht. Hier fand ſich eine zuſammenhängende 


Ofenreihe, wo Steinkohlen abgeſchwefelt und zum Gebrauch bei 
Eiſenwerken tauglich gemacht werden ſollten; allein zu gleicher 
Zeit wollte man Oel und Harz auch zugute machen, und jo untex⸗ 
lag den vielfachen Abſichten alles zugleich. 

Hier finden wir alſo im Saargebiet ſchon früh beachtens⸗ 
werte Verſuche der Koksgewinnung, über die der Geheime Berg⸗ 
rat Haßlacher in Bonn in ſeinen Beiträgen zur älteren Geſchichte 
des Eiſenhüttenweſens im Saargebiet (1896) eingehend berichtet 


hat. Die damaligen auf der Sulzbacher Schmelze angeſtellten 


Verſuche, Eiſen mit Steinkohle zu ſchmelzen, waren freilich nicht 
erfolgreich; fie wurden in den 20er Jahren des vorigen Jahr⸗ 
f derts in Geislautern wiederholt, doch die allgemeine Ein⸗ 
ührung des Koksbetriebes erfolgte erſt um das 1850. 


Von dieſer Stätte des Verfalles wanderte Goethe der Fried⸗ 
richsthaler Glashütte zu, wo er „eine der wichtigſten und wun⸗ 


derbarſten Werktätigkeiten des menſchlichen Kunſtgeſchickes““ im 


Vorübergehen kennen lernte. Bei einbrechender Finſternis wurde 
Goethe unweit von Neunkirchen ein Feuerwerk 
„Wie vor einigen Nächten an den Ufern der Saar leuchtende 
Wölkchen von Johanniswürmern zwiſchen Fels und Buſch um 
uns ſchwebten, ſo ſpielten uns nun die funkenwerfenden Eſſen ihr 
luſtiges Feuerwerk entgegen.“ Er betrat bei tiefer Nacht die im 


Talgrunde liegenden Schmelzhütten, die nur durch des glühenden 


Ofens geringe Oeffnung kümmerlich erleuchtet wurden. „Das 
Geräuſch des Waſſers und der von ihm getriebenen Blasbalge, 
das fürchterliche Sauſen und Pfeifen des Windſtroms, der, in 
das geſchmolzene Erz wütend, die hren betäubt und die Sinne 
verwirrt, treibt uns endlich hinweg.“ 


Goethe ſuchte noch das hochgelegene Jagdſchloß Jägersburg, 
das dem Fürſten von Saarbrücken gehörte, auf. „Es blickt weit 
über Berg und Wälder hin, deren Umriſſe nur an dem heitern 
Nachthimmel zu erkennen waren.“ Hier ſaß der junge Dichter vor 
den großen Glastüren auf den Stufen, die um die ganze Terraſſe 
herumgingen, in der ſternhellen Sommernacht, welche die umlie⸗ 
genden Wälder noch finſterer erſcheinen ließ. Da überraſchte ihn 
aus der Ferne der Ton von ein paar Waldhörnern, der auf ein⸗ 
mal wie ein Balſamduft die ruhige Atmoſphäre belebte. Bei 
dieſen Tönen erwachte in ihm das Bild eines holden Weſens, 
das vor den bunten Geſtalten dieſer Reiſetage in den Hinter⸗ 
grund getreten war, und trieb ihn nach der Herberge, wo er An⸗ 
ſtalten traf, mit dem früheſten abzureiſen. Mit dieſer weichen 
Empfindung ſchließt in „Wahrheit und Dichtung“ die Schilde⸗ 
rung Goethes von ſeinem Aufenthalt im Saargebiet. Dieſer 
Schluß hat den Goetheforſchern viel 8 gemacht, da 
er einen Anhalt zu bieten ſcheint, um die Zeit von Goethes Reiſe 
nach Saarbrücken näher zu beſtimmen. 


Kurze Zeit vorher, am 27. Juni, hatte Goethe von Saar⸗ 
brücken aus an eine junge Leipziger Freundin, vielleicht an 
Katharina Fabricius, geſchrieben, daß er in der Einſamkeit eines 
Regentages nichts Reizenderes finde, als an ſie zu denken, und 
zugleich zweier andrer Leipziger Freundinnen mit Liebe gedacht, 
aber das holde Weſen, deſſen Bild hier in Neunkirchen vor Goe⸗ 
thes Seele auftauchte, war unzweifelhaft Friederike Brion; denn 
in der Nähe von Hagenau trennte ſich Goethe, wie er erzählt, von 
ſeinem hier verweilenden Begleiter Weyland und ritt „auf Richt⸗ 
wegen, welche ihm die Neigung ſchon andeutete, nach dem gelieb⸗ 
ten Seſenheim.“ Goethe erzählt dann ſeine erſte durch Weyland 
vermittelte Einführung in die Familie Brion. Weyland ſtammte 
aus Buchsweiler im Unterelſaß, ſeine Stiefſchweſter hatte ſich im 


Jahre 1762 mit dem naſſau⸗ſaarbrückiſchen Aſſeſſor Chriſtian Gott⸗ 
lieb Scholl, einem Bruder der Frau Pfarrer Brion, vermählt und 


befidtigte, und daß ihn dieſe mechaniſchen Einrichtungen ſehr 
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war in Seſenheim von dem Pfarrer Brion getraut worden. Scholl 


wurde im Jahre 1766 als Regierungsrat nach Saarbrücken be⸗ 
rufen; bei ihm hat Weyland jedenfalls im Jahre 1770 gewohnt, 
und auch Goethe hat wohl Scholls und ſeiner Gattin Bekannt⸗ 
ſchaft gemacht. Weyland alſo hat ſeinen Freund Goethe in 


Seeſenheim eingeführt. Nun ijt Goeth nachweislich Anfang Of 
tober 1770 zum erſten Male in Seſenheim geweſen, wie aus 


einem Briefe vom 14. Oktober hervorgeht, in dem er von eae 
erſten Belud in Seſenheim und dem Glück ſeiner Liebe ſpricht. 


Anderſeits hat er am 30. September 1770 ſeinem Freunde Engel⸗ 


bach, der in Saarbrücken zurückgeblieben war, die entliehenen 
Kollegienhefte zurückgeſchickt. Dies ſetzt die gemeinſchaftliche Reiſe 
nach Saarbrücken voraus. Man muß alſo annehmen, daß Goethe 


nicht von Saarbrücken nach Seſenheim geritten ijt, daß ihn viel- | 


mehr hier ſein Gedächtnis getäuſcht habe oder ſein Geiſt bei dieſer 
Erinnerung mehr von der Dichtung als von der Wahrheit be⸗ 
herrſcht worden ſei. Goethe ſagt ja ſelbſt von ſeiner Darſtellung 


ſeines Verhältniſſes zu Friederike Brion, daß in dieſer kein 

Strich enthalten ſei, der nicht erlebt ſei, aber auch kein Strich 
8 ſo, wie er erlebt wurde. Tatſächlich geht ſeine Erzählung über 
dieſen Beſuch nach der Saarbrücker Reiſe ſchweigend hinweg. Es 


iſt wahrſcheinlich, daß erſt der Beſuch in Saarbrücken und die Be⸗ 


kanntſchaft mit dem Bruder der Frau Brion den Anlaß zu der 
Epiſode in Goethes Leben gab, die der Tragik nicht entbehrt, 


abet uns eine Reihe der ſchönſten Lieder Goethes geſchenkt hat. 


So iſt Goethes Reiſe in das Saargebiet in zweifacher Beziehung 


von Bedeutung: einmal durch die von Goethe ſelbſt hervorge⸗ 
tujene Anregung zu ökonomiſchen und techniſchen Betrachtungen, 
von denen die reichen Sammlungen im Goethehaus zu Weimar 


noch jetzt zeugen, und dann durch die dort angeknüpften Beziehun⸗ 


gen zu dem Pfarrhauſe in Seſenheim. 
Das Haus des Präſidenten Günderode in Saarbrücken, in 


dem Goethe damals wohnte, und in dem einige Jahre [pater 


ſein Straßburger Bekannter, der Dichter Heinrich Leopold Wag⸗ 
ner als Hauslehrer wirkte, ſtand zwiſchen der Schloßgartenmauer 
und der Alten Saarbrücke mit dem Ausblick auf den Fluß und 
die gegenüberliegende Stadt St. Johann. Es hat ſpäter den 
Verkehrsbedürfniſſen weichen müſſen und iſt niedergelegt worden. 
Die Stelle, wo es geſtanden, wurde zu einer beſcheidenen Goethe- 
anlage umgewandelt. Die Hoffnung, dem jungen Goethe dort 


ein Denkmal errichtet zu ſehen, iſt leider nicht in Erfüllung ge⸗ 


gangen. 


Der Derbannte. 


Ihr habt die Heimat mir geraubt. 
Habt mir genommen Weib und Kind, 
Die, die mir lieb geweſen find, 
Und das, woran ich ſtets geglaubt. 


Nun lebe in der Ferne ich. 
Ein irrer Wand'rer voller Halt, 
Ach. nirgends find ich Ruh noch Naſt. 
Und wüſte Bilder ſchrecken mich. 


Hier ſehe ich ein wildes Meer, 

Das wahllos blind im Wellenſpiel 
Und ohne Sinn und ohne Ziel 

Wie wütend taumelt hin und her. 


Dort ſeh' ein Feuer glühen ich. 
Blutrote Flammen zucken grell 
Hin durch den Tag, und tageshell 
Sind mir die Nächte fürchterlich 


Ich ſehne nach der Heimat mich. 
In der reiten Heimat hab', 
Das, Gott im Himmel, bitt' ich dich! — * ** 


Es iſt der Glaube der Edleren und Beſſeren, der die Erde 
in den Himmel erhebt und den Menſchen und das Volk durch die 


allmächtige Idee zu jeder kühnſten Tat und tapferſten Tugend 
kräftigt und ermutigt. Denn wenn ihr glaubet und bekennet, 


daß das Vaterland ein glorreiches, freies, unvergängliches 


Deutſchland fein ſoll; wenn ihr glaubet und befennet, daß die 
Deutſchen immer fromme, freie, tapfere und gerechte Männer 


ſein ſollen — ſo wird der Glaube die neue . gebären und 


unſere Enkel und Urenkel werden diejenigen als die Retter und 
Erhalter ſegnen, welche auch in den dunkelſten Tagen nicht ver— 
zweifelt haben, daß eine deutſche Morgenröte wieder aufgehen 
würde. E. M. Arndt, „Geiſt der Zeit“, IV. 


„Saar ⸗ Freund“ 


Judas. 


Allen „Verrätern“ im Saargebiet ins Stammbuch. 


Nacht liegt über Jeruſalem. Aus dem Hauſe des Hohen⸗ 
prieſters Kaiphas tritt eben ein Mann heraus, der mit teufliſch 
triumphierendem Lächeln einen Beutel mit Goldſtücken hochhält 
und gierig betrachtet. 


Bilder zukünftigen noch größeren Reichtums ausmalend. So geht 


Es zuckt wie Blitz plötzlich über ſein Geſicht. „Hier war es ..“ 
Wie ſprach er doch? „Der mit mir in die Schüſſel taucht, wird mich 


Er ſieht ein bleiches, todtrauriges Antlitz vor ſich: „Judas, du 


das einem Körper angehört, der in qualvollſter Weiſe ans Ver⸗ 
brecherkreuz geheftet iſt ... Da ſchießen Strahlen des Wahnſinns 
aus den Augen des Mannes. Er taſtet nach dem Beutel in ſeiner 
Hand. eilt zurück nach dem Tempelberg. zum Tempel, ſchließt ſich 
in eine der Hallen und wirft den Beutel von ſich ... Eine Pauſe 
der Beruhigung tritt ein. Der Mann eilt weiter, hinaus an den 


fängt die Verzweiflung wieder in dem Manne an zu arbeiten. Er 


kommt an einem Gehöfte vorbei. Da liegt ein Strick am Boden, 
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verraten!“ „Und id) war dex Verräter!“ lachen nun die Lippen 
des Mannes, der nun plötzlich weitereilt und die Stätte, auf der 
er ſtand, flieht. In ſeinem Innern quellen nun andere Bilder auf. 


verrätſt des Menſchen Sohn mit einem Kuß?“ Pfui 
der Schande über den, der das tat! Und weiter. Der Mann ſieht 
plötzlich ein im Todeskampf zuckendes Menſchenantlitz vor ſich. 


1 „Nun bin ich mächtig!“ ... murmeln 
ſeine Lippen, und ſeine Phantaſie fängt an zu arbeiten, fiebrig, 


der Mann weiter. So kommt er in die Vorſtadt, wo die beſchei⸗ 
denen Häuſer ſtehen. Vor einem der kleinſten bleibt er ſtehen.“ 


Abhang des Oelbergs. Hier, hier war es, wo ich es tat!“ .. Da 


mit dem man Garben band. Er ſtürzt darauf zu und eilt zu einen 


Baume am Fuße des Oelbergs. | 
Wer war der Mann? Es war Judas, der Ver⸗ 


titer. * * 


vom Bund „Saar - Verein und den 
angeſchloſſenen Vereinigungen. 


+ Saar⸗Verein, Ortsgruppe Hannover. Unſere neu gegründete 
Ortsgruppe hielt am Samstag, dem 16. Juli d. J., im „Hauſe 


1. Vorſitzende, Herr Polizeioberſekretär Heinrich, eröffnete und 


Verwaltungsdirektor Vogel, hielt ſodann einen faſt zweiſtün⸗ 


chwerſten Kriegsjahre übertroffen werden könne. Was wir zur⸗ 


in Oberſchleſien, im Rheinland und im Saarge⸗ 
biet ſpielten. Deutſche Stammesbrüder ringen auf Leben und 
Tod um ihr Deutſchtum, um ihre deutſche Heimat, um ihre wirt⸗ 
ſchaftliche Exiſtenz. Unſere Feinde — von ehemaligen Feinden 


feind Frankreich, greife immer wieder zur brutalen Gewalt 
und ließe an unſerem armen wehrloſen Volke ſeine rachſüchtige 
Wut aus. Das Friedensdiktat von Verſailles mache 
ſich von Monat zu Monat fürchterlicher bemerkbar, ſo daß wir 


1% Jahren den Frieden nicht unterzeichnet hätten. Durch 
das Friedensdiktat von Verſailles ſeien dem deutſchen Volke un⸗ 
eheuerliche Laſten aufgebürdet, wie ſie noch niemals, ſeit die 

elt beſteht, ein Volk getragen habe. Wenn wir auch guten 


füllen, ſo dürften wir aber unter keinen Umſtänden eines dulden: 
wir wollen und dürfen uns nicht verſklaven laſſen. Deshalb gelte 
es, ſtark zu ſein, nicht um Gnade dürfe man weiter betteln, 


wandte brutale Gewalt zurückweiſen; wir müßten endlich auf⸗ 
hören, jammernd zu erklären, daß wir das und jenes nicht erfüllen 
könnten, ſondern wir müßten es in die Welt hinaus⸗ 
rufen, was wir auf Grund des fürchterlichen Frie⸗ 


haben. Außerordentlich bedauerlich ſei es, daß das deutſche 
Volk in ſeiner Geſamtheit den Inhalt des Friedensvertrages von 
Verſailles ſo gut wie gar nicht kenne und infolgedeſſen auch heute 


erdulden müßten. Redner ſchilderte dann eingehend, auf Grund 
welch ungeheuerlicher Lüge Wilſon und Lloyd George bei 
den Friedensverhandlungen ſchließlich der Forderung Frankreichs 
wegen Ueberlaſſung des Gaargebietes mit ſeinen reichen Steins 


der unerhörte Betrug im Saargebiet nur habe 


leitete. Der Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Berlin, 


zeit erlebten, ſei ein Drama, deſſen erſchütternſte Szenen zurzeit 


im Grunde genommen da ſtünden, wo wir wären, wenn wir vor 


Willens ſeien, die uns auferlegten ſchweren Bedingungen zu er⸗ 


ſondern erhobenen Hauptes müßten wir die gegen uns ange⸗ 


densdiktates alles ſchon getan und getragen 


kaum wiſſe, was unſere 2 15 Brüder in den beſetzten Gebieten 


vollzogen werden können auf Grund einer von 
Clemenceau vorgelegten gefälſchten Adreſſe an 


der Väter“ eine ſehr gut beſuchte Verſammlung ab, die der 


digen Vortrag, in deſſen Einleitung er darauf hinwies, daß wir 
I eine Zeit durchlebten, die an Tragik kaum durch die 


könne man in der Tat nicht ſprechen — beſonders unſer Er b⸗ 


kohlengruben nachgegeben habe. Er ſtellte ausdrücklich feſt, daß & 
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Poincaré, in welcher angeblich 150 000 Franzoſen im Saar⸗ 
gebiet die Wieder vereinigung mit ihrem Mutterlande Frankreich 
erfleht hätten. Eine derartige Adreſſe gäbe es ebenſowenig wie 
150 000 Franzoſen im Saargebiet, deren es vor der Beſetzung 
kaum ein Dutzend dort pegeben habe. Dieſer unerhörte Be⸗ 
af am Saargebiet müſſe die Reichs⸗ und Staats? 
regierungen veranlaſſen, Klarheit in dieſe dunkle Lügen⸗ 
ge bi te dadurch zu bringen, daß die Vorlage der Adreſſe unter 
allen Umſtänden verlangt werden müſſe. Redner ſchilderte dann 
die für das Saargebiet ſo furchtbaren Beſtimmungen des Frie⸗ 
densvertrages. Er ging dann auf die G * 1 chte des Saar⸗ 

ebietes ein und lieferte den Beweis, daß das Saargebiet 
fei tauſenden von Jahren, jo lange Weltgeſchichte ge⸗ 


chrieben würde, mit einer ganz kurzen Unterbrechung von ins⸗ 
geſamt 62 Jahren, in denen das Saargebiet einige Male fran⸗ 


zöſiſcher Raubgier * Opfer gefallen war, immer ein kern⸗ 
9 


eutſches Lan e weſen ſei. Die wirtſchaftliche 


Bedeutung durch die reichen Kohlenſchätze und die außer⸗ 


ordentlich ſtark entwickelten induſtriellen Unternehmungen hob 
der Redner beſonders me er ſchilderte als beſter Kenner Land 
und Leute ſeiner Saarheimat, indem er ganz beſonders unterſtrich, 
wie gerade der Bewohner des Saargebietes leidenſchaftlich an 


einer Heimat hänge. Den zweiten Teil des Vortrages bildeten 
ie Schilderungen über die franzöſiſche Gewalt⸗ 


and von zahlreichen Beiſpielen derartig kennzeichnete, daß ſein 


ortra use oft durch beifällige Zwiſchenrufe unterbrochen wurde. 
Am Schlu 


Bart chaft ſeit der Beſetzung des Saargebietes, die er an der 


e mahnte Redner angeſichts der großen Not unſeres 


Vaterlandes zur Einigkeit und Einmütigkeit, indem 


er es als das Gebot der Stunde bezeichnete, daß aller innere 


ader, ſo lange ein Feind ſeinen Fuß auf deutſchem Boden ſtehen 
habe unter allen Umſtänden verſchwinden müſſe Der natio⸗ 


nale Haß, den wir zur Geſundung brauchten, ſei im Rhein⸗ 
land und im Saargebiet von den 

daß! 
o 


| ranzoſen ge⸗ 
Die Franzoſen ſeien es, die täglich dafür 
rgen, daß die Liebe für unſere Brüder und 
eer gebieteriſch den Haß verlange gegen 
dieſe brutalen Quäler und Schänder. Dieſer nationale 
aß des pode Veh deutſchen Volkes werde auch ohne 
affen eine unüberwindliche und unwiderſtehliche Kraft bilden, 

die unſer Vaterland einmal wieder gerettet werden müſſe. 


Unter großem Beifall ſchloß der Redner ſeine Ausführungen, an 


die ſich ein gemütliches Zuſammenſein anſchloß. 


2 Saar⸗Verein, Ortsgruppe Heidelberg. Wie das letzte Ses 
meſter durch die Veranſtaltung — Winterfeſtes einen ſchönen 
Sommerſemeſters unſere Landsleute auf dem Bahnhof zu gemein⸗ 
ahrt ins Neckartal mit anſchließendem Sommer⸗ 
eſte in den Räumen des Kurgartens zu Neckargemünd. Der 

amenflor der Heidelberger Bürgerſchaft war dazu erſchienen. In 
dem feſtlich erhellten Garten ſaßen bei den Klängen ſchöner Muſik 
ung und Alt an langen Tiſchen beieinander; Vorträge in 
aarbrücker Mundart ſorgten für eine jubelnde Heiter⸗ 


Abſchluß gefunden hatte, J verſammelten ſich aud 0 Ende dieſes 


keit. Beſonders ein langer Vortrag, in dem die Zuſtände im 


Saargebiet wie auch die Französlinge unter die Lupe ge⸗ 
nommen wurden, ſorgte neben den nötigen Aufklärungen für faſt 
ununterbrochene Lachſalven. In den beſonders hergerichteten 
Räumen ſuchte die 1 in anmutigen Tänzen ihr Recht. Den 
Höhepunkt fand die Veranſtaltung, als bekannt gegeben wurde, 
daß gütige Spender unſern Abend durch eine mächtige Bowle be⸗ 
glückt hätten. Erſt in roa Morgenſtunde trennte ſich die Ge⸗ 


ſellſchaft in dem Bewußtſein, daß dieſer Abend ihnen in ange⸗ 


nehmer Erinnerung bleiben würde. 


Ci Saar⸗Verein Ortsgruppe Halle. In der Monatsver⸗ 
ſammlung vom 13. Juli wurde das von dem engeren Ausſchuß 
feſtgelegte Programm für die am 6. September ſtattfindende 
große Saar⸗Kundgebung genehmigt. Des weiteren wurde 
beſchloſſen, am Sonntag. den 31. d. M. einen gemeinſchaftlichen 
Ausflug nach der Rudelsburg bei Bad Köſen zu veranſtalten, um 
das Zuſammenhalten der Mitglieder zu ſtärken. Zum Schluſſe 
konnte noch die erfreuliche Mitteilung gemacht werden, daß ſeit 


der letzten Monatsverſammlung die Mitgliederzahl von 78 auf 


110 geſtiegen iſt, was allgemeinen Beifall fand. 


§ Saar⸗Verein des R Sitz Eſſen. 
Einem ſchon lange von vielen Mitgliedern gehegten Wunſche ent⸗ 
ſprechend. machte der Verein unter reger Beteiligung am 25. Juni 
einen Ausflug nach Heiſingen a. d. Ruhr. Mit Frauen und Kindern 
kamen ſie angezogen, die lieben Landsleute, und die beim gemein⸗ 
lam eingenommenen Kaffee, meiſt in unſerem lieben, heimat⸗ 
lichen Dialekt geführte, rege Unterhaltung bewies, wie ſtark der 
Heimatsgedanke in unſeren Mitgliedern wurzelt. In ſeiner 
Sitzung vom 1. Juli d. Is. beſchloß der Vorſtand, die September⸗ 

itgliederverſammlung nach auswärts zu verlegen, um wiederum 
den Mitgliedern zu einem gemeinſamen Spaziergang Gelegenheit 
zu geben. Ferner wurde beſchloſſen, im Monat Oktober mit einer 
großen Kundgebung in Eſſen vor die Oeffentlichkeit zu treten. 


„Saar ⸗ Freund” 


Namhafte Kenner der Saarlandsnot werden hier ſprechen und die 
Bedeutung des Saarreviers und ſeiner Bewohner für Deut 
land entſprechend beleuchten. Nach dieſer Kundgebung ſoll die 
nächſte Mitgliederverſammlung im Monat Dezember ſtattfinden. 
Auf vielſeitigen Wunſch und auch aus Zweckmäßigkeitsgründen be⸗ 
ſchloß der Vorſtand, ein feſtes Vereinslokal mit Stammtiſch zu 
wählen. Damit die Beſucher des Stammtiſches ſich wohl fühlen 
und Anregung finden, ſollen in dem Lokale mehrere Saar⸗Zei⸗ 
tungen ausgelegt und eine kleine Saar⸗Bibliothek eingerichtet 
werden. Auf dieſe Weiſe ſteht zu hoffen, daß die Landsmann⸗ 
ſchaft und das Zuſammengehörigkeitsgefühl unter den Mitglie⸗ 
dern gepflegt und geſtärkt wird. 


O Saar⸗Verein, Ortsgruppe Dortmund. Der zweite nic del! 
a 


a zu dem ſich wieder eine ſtattliche 
von Mitgliedern mit ihren Familienangehörigen tg ren 
hatte, führte die Teilnehmer am Donnerstag, 24. pelt 

er Wanderung durch den Kaiſer⸗W̃ 
über Hörde nach Benninghofen. In ähnlicher Weiſe wie 
beim erſten Male hatte der Vergnügungsausſchuß, dem dafür der 
Dank des Vereins gebührt, wieder ein ſehr reichhaltiges Pro⸗ 
ramm aufgeſtellt und alles tadellos vorbereitet. 
für eine Verloſung von mehreren Vereinsmitgliedern eine erkleck⸗ 
liche Anzahl von Gewinnen geſtiftet worden, die z. T. unter 
roßen Heiterkeitsausbrüchen den glücklichen Gewinnern ausge⸗ 
ändigt werden konnten. 
ſchönſten Wetter begünſtigt und nahm den beſten Verlauf. Erſt 
egen 10 Uhr abends langte man wieder am Vereinslokal, Re⸗ 
taurant Weſtpark, 2 Straße, Ecke Möllerbrücke, an, wo 
eden 2. Sonntag im Monat, 5 Uhr nachm., die 
ordentlichen Verſammlungen ſtattfinden. 


n gut 


* Saar⸗Verein, Ortsgruppe Varſinghauſen und Umgegend 


Am Sonnabend, den 6. A u 4 J., abends 7 Uhr, findet im 
Hotel Kaiſerhof zu Barſing ſen die gefahr 


der Ortsgruppe des Saarvereins Barſinghauſen 


tig eine Ge⸗ 


und Umgegend ſtatt. Dieſe Feier iſt gle 
denkfeier des 6. Auguſt von 1870, ein Ehrentag für die 
Kämpfer der Schlacht am Spiche . Hier haben unſere 
hannoverſchen N 74 und 77 fer mit⸗ 
— Der Leiter der ſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Herr 
erwaltungsdirektor Vogel, wird aus eigener l und 
Erfahrung einen intereſſanten oe t bie La 
Saargebiets halten. Außerdem find einige Mufjite und 
Vortragsſtücke vorgeſehen. Nach den Vortr wird ein 
Tänzchen folgen, fo daß ein ſchöner Verlauf des Feſtes ou er⸗ 
warten iſt. Alle Deutſchen und Freunde der Saargebietsſache 
ſowie der gefährdeten Gebiete werden um recht reiche Be⸗ 
teiligung gebeten. Eintritt frei! 


Lied der Saardeutſchen. 


Wie herrlich doch lebt ſich's am Strande der Saar, 
Wie — dort die Menſchen ſo bieder; 

Die Frauen und Mädchen ſo treu und ſo wahr. 0 
Wie tönen da kraftvoll die Lieder, ö 
Ob feurig auch nicht wie am Rheine der Wein. 
Verſteht man es doch, dabei fröhlich zu ſein. 


Am Strande da regt ſich's bei Tag und bei Nacht, 
Es ſprühen und ziſchen die Gluten: 

Hoch ſteigen die Flammen, im Ofen entfacht, 

Und ſpiegeln ſich grell in den Fluten, 

Es keuchet und fauchet, es brodelt und kocht 

Und dröhnend der Hammer, der ſchwere, d' rein pocht. 


„Glück auf!“ fährt der Bergmann hinab in den Schacht, 
Tief, tief, * den unterſten Sohlen, 

Mit „Glück auf!“ empor, wenn die Schicht iſt gemacht, 
Geſchwärzt wie dort unten die Kohlen. te 
Viel ſchöner und heller, im ſonnigen Licht 

Begrüßt ihn die lt nach verfahrener Schicht. 


Und hoch in den Bergen, da ruht mancher Held, 
m blutigen Kemer gefallen, 
s ſteht mand Denkmal im Wald und im Feld, 
Wo Tauſende jährlich hin wallen. 
Die Helden, ſie deckten die Ufer der Saar, 


Sie ſtarben, uns ſchützend vor Not und Gefahr. 


[aap ich das Leben im deutſchen Land 
Und würd' es auch niemals vertauſchen. 
Mich zieht es nicht hin nach dem fränkiſchen Tand 
or’ nur des Rheines Rauſchen. 
iebe das Saarland, trotz Ruß und trotz Raud, 
Und hänge und halte an deutſchem Brauch! 
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Auch dieſe Veranſtaltung war vom 
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de dhe Trent in briefe aus dem 
Saargebiet. 


5 e des „Saax⸗Freund“ auf den Tiſch fliegen. Ich bin alſo 
einigermaßen im Bilde. „Mir bleiwe die Alte“, trotz Kriegs⸗, 
Valuta⸗ und Reparationsgewinnler und all dem Geſchmeiß. das 
lich an dem weidwund geſchoſſenen Edelwild mit Summen und 
Brummen gütlich tun. Der „brennende Berg“ iſt heute 
Symbol, an der Oberfläche von Klüften und Klunſen aeripalten, 
die viel Dunſt auſſteigen laſſen und eigenartige Gerüche, aber im 
Innern glimmt und glüht das alte Feuer. Auch die Saar 
. wie anno 70, ſo heiß und trocken iſt es 


„Wie wir uns, daß wir im „Saar⸗Freund“ ein 
Organ haben, das ungeſchminkt die Wahrheit ſagt. Wie wohl 


* 
2 


Wahrlich, ein Deutſchland, das noch auf Ehre und Recht hält, 
darf uns nicht vergeſſen, das wäre eine Ermunterung für alle 
Annexioniſten, es Frankreich gleichzutun. Wir brauchen es Ihnen 
ao wohl nicht mehr zu ſagen, dak der ſeeliſche Druck, der ob der 
immer offener hervortretenden Verwelſchung unſerer deutſchen 

b Heimat über uns laſtet, groß iſt. Wenn man da noch lieſt, was 
in der franzöſiſchen Kammer von einem Abgeordneten mit wiſſent⸗ 
licher Lüge zyniſch über das Saargebiet geſagt wurde, mag einem 


Welt 50 Jahre lang das Leid über Elſaß⸗Lothringen vorgeklagt 
| ) hat. Dieſes Frankreich will nach dieſem Kriege, wo Millionen 
VvPagaaaauf eine beſſere Gerechtigkeit hofften, vor ſeinen Toren einen 

neuen Fall Elſaß⸗Lothringen ſchaffen. Auf 
letzen wir unſere ganze Hoffnung. 


are 

~ 


Anfragen und Antworten. 


‘new Die n wurde An⸗ 
jong Aprit 1860 dem übergeben. trecke Sa ar⸗ 
Trier wurde am Dezember 1858 
bi is Merzig und am Mai 1860 bis Trier eröffnet. 
Bergmann 8 in 1 Enterben können Eltern ihr Kind 
nicht, fie können es nur auf den Pflichtteil ſetzen. 


Kriegs veteranenſtammtiſch. „Die Wächt am Rh ein“ iſt 
lange vor dem 1870/71 entſtanden, und zwar im Frühjahr 
1359840, als Thiers an der des Kabinetts einen 
a 55 europäiſchen Krieg zu entfachen ſu der den Franzoſen die 
enze sollte. Lange Beit unbekannt, wurde das 
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Am 16. Juli 1921 verſchied infolge Herzſchla es 
mein alles ann, unjer treujorgender 
ater, 
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ginanzrentmeiſter 


Eduard Hübener 


Leiter der Wolfenbiittel 
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Py im ſoeben vollendeten 48. Lebensjahre. : 

5 — tt Er war ſeik dem 1. März 1903 in Saarbrücken an 
der Polizeidirektion titi wurde im Oktober 1920 
wegen ſeiner deutſchen Geſin nung ſei⸗ 
— nes Amtes enthoben und mußte die ihm 
jolieb gewordene Hetmat verlajjen. Er 
a kam daraufhin in ſeine Vaterſtadt Wolfenbüttel, wo 
er nach halbjähriger eifriger jetzt ſeine letzte 
| Rubheltatte fand. 
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Wolfenbüttel, 21. Juli 1921. 


» * 


8 
* 


In tiefſter Trauer: 


Frau Anna hübener 
| und Rinder. 
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8 Der blinde Götterbote Zufall läßt hin und wieder 1 


tut es, zu wiſſen, daß man im Reid unabläſſig unſerer, gedenkt! 


der Mut ſinken. Das geſchieht in demſelben Frankreich, das der 


— | Kummer 15 


Lied, deſſen Max Schneckenburger ift, beim Ausbruch 


des Krieges im Jahre 1870 Gemeingut des deutſchen Volkes. 


ohlengebirges, in en ei ert 
verlaufen By einen in einer — 

ichtung. Nach de ffenheit der Flöße unte Keie an — 
eine Ma lew, eine Flammenkohlen⸗ und eine Fettkohlen⸗ 


Saarlied. 
Von Ernſt Stockum. 
Durch grüne Wieſentäler, durch Aecker calif an Frucht 
Vorbei an wald'gen Höhen, an Felſenriff und Schlucht, 
An Städten und an Dörfern vorbei ohn’ Raft und Ruh 
So rauſcht die Saar gen Norden, der fernen Moſel zu. 


Sieh dort die Rebgelände! Dort wächſt der edle. Wein, 
So würzig wie kein andrer an Moſel und am Rhein. 
Wohl feurig ijt noch mancher und lieblich, hell und klar, 

Doch der ſo köſtlich duftet, das iſt der Wein der Saar. 


Willſt du dein Herz erquicken an unſ'res Tales Pracht? 
Schau, wie dir drunten Garten und Feld entgegen lacht! 
Wie üpp'ge Saaten wogen, wie Obſt in Fülle reift, 

Im Gau die Wieſenfluren, ſo weit dein Auge ſchweift! 


Und willſt du fleiß'ge Menſchen, ihr rüſt' ges Schaffen ſehn? 
Blick hin, wo Eſſen rauchen, wo Räder brauſend geh'n! : 

Da gräbt man ſchwarze Schätze, formt Eiſen dort und Stahl, F 
Der erden Lärm und Pochen klingt rings in Berg und Tal. 


Rauſch weiter, Saat, und ſpiegle der Menſchen Werte du, 
Und Bürgersmann und Bauer, ſing' froh dein Lied dazu! 
Und reden dir die Burgen von Männern alter Zeit, 
So trag du fort die Kunde von neuer Herrlichkeit! 


O Heimatland, Gott gebe dir Korn und Obſt und Wein, 
Laß Feld und Flur erglänzen, laß Stadt und Land gedeih’ nf: 
Gott ſegne unſ're Arbeit, ſchenk uns der Mühe Lohn! 
Fleiß, Fried' und Fülle bleibe des Saartals Ehrenkron! 


Eine unſerer Ortsgruppen in arbeiterreicher Induſtrie⸗ 
gegend, welche beſonders zahlreiche Bergleute für die 
treudeutſche Saargebietsſache zu begeiſtern verſteht, 
möchte zur Erledigung ihres umfangreichen Schrift⸗ 
verkehrs gern eine Schreibmaſchine haben. wir 
richten hiermit an unſere Freunde und - Ginner die 
ergebenſte Anfrage, ob es möglich iſt, der be- 
P treffenden Ortsgruppe im Intereſſe unferer 
auf die Erhaltung und Stärkung des deutſch⸗ 


tums gerichteten Tätigkeit eine gebrauchte 
Schreibmaſchine zu einem billigen Preiſe 
oder unentgeltlich zur verfügung zu ſtellen. 


Sefi. Angebote an die 


Saat-Verein’ ew. u 
Königorätzer Straße 93. 


ür die Schriftleitung verantwortlich: 


— 


Verlag: Geſchäftsſtelle „Saat- Verein“, Berlin SW. 11, Königgrätzer Str. 54 


Er. oy van Endert, Berlin SW. 11. 
848. Deutſcher Schriftenverlag G. m. b. H., Berlin SW. 11. 
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